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Sommerticd 


Nun steht in Laub und Blüte, Gott Schöpfer, deine Welt. 
Hab Dank für alle Güte, die uns die Treue hält. 
Tief unten und hoch oben ist Sommer weit und breit. 
Wir freuen uns und loben die schöne Jahreszeit. 








Die Sonne, die wir brauchen, schenkst du uns unverdient. 
In Duft und Farben tauchen will sich das Land und grünt. 
Mit neuerweckten Sinnen sehn wir der Schöpfung Lauf. 
Da draußen und da drinnen, da atmet alles auf. 














Wir leben, Herr, noch immer vom Segen der Natur. 
Licht, Luft und Blütenschimmer sind deiner Hände Spur. 
Wer Augen hat, zu sehen, ein Herz, das staunen kann, 
der muß in Ehrfurcht stehen und betet mit uns an. 


Wir wollen gut verwalten, was Gott uns anvertraut, 
verantwortlich gestalten, was unsre Zukunft baut. 
Herr, laß uns nur nicht fallen in Blindheit und Gericht, 
Erhalte uns und allen des Lebens Gleichgewicht. 


Der Sommer spannt die Segel und schmückt sich dem zu Lob, 
der Lilienfeld und Vögel zu Gleichnissen erhob. 
Der Botschaft hingegeben, stimmt fröhlich mit uns ein: 
Wie schön ist es zu leben und Gottes Kind zu sein! 






(Detlev Block) 


(Brücke zur Heimat) 


Leitartikel 








Elfrieda Balzer 


Elfrieda Balzer wurde in Gnaden- 
tal (Manitoba, Canada) geboren. Als 
sie vier Jahre alt war starb ihre Mut- 
ter; Elfrieda wurde in der Familie 
ihrer ältesten Schwester erzogen. Ge- 
meinsam besuchten sie regelmäßig 
die Winnipeg Central M.B. Ge- 
meinde. Sie erhielt ihre Ausbildung 
in Süd-Manitoba und war einige 
Jahre als Schullehrerin tätig. 

1956 heiratete sie Cornelius Balzer. 
Nach einem zweijährigen Musik- 
studium in Detmold (Deutschland), 
traten sie, als junges Ehepaar, einen 
langjährigen Missionsdienst mit 
MBM/S an. Sie dienten drei Jahre 
mit dem Radioprogramm “Quelle des 
Lebens” in Deutschland und zehn 
Jahre bei HCJB in Quito (Ecuador), 
bevor sie in den Dienst in Deutsch- 
land zurück zogen. 

Nachdem der Herr Cornelius 1984 
zu sich rief, kehrte Elfrieda nach 
Winnipeg zurück, wo sie im Ruhe- 
stand als aktives Mitglied der North 
Kildonan M.B. Gemeinde mitarbei- 
tet. Ihre vier Kinder mit ihren Ehe- 
partnern dienen auch alle dem 
Herrn. Elfrieda Balzer hat vier 
Enkelkinder und wartet in diesem 
Monat gespannt auf das fünfte. 

1993 schrieb sie diesen Artikel in 
einer zweiteiligen Serie als Radio- 


andacht. 


n einem jeden Leben gibt es 

Erfahrungen, die sich aus dem 

Alltag herausheben, und die für 
uns eine ganz besondere geistliche 
Bedeutung haben. Ich möchte Dir 
heute und in der nächsten Ausgabe 
der Mennonitischen Rundschau 
einige solche aus meinem Leben mit- 
teilen... 
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Erfahrungen unterwegs 


** Unser Weg in den Missionsdienst 
fing mit einem Reisepaß an. Bald 
nach unserer Heirat hatte mein 
Mann das Verlangen, sich besser für 
den Gemeindedienst auf dem Gebiet 
der Musik vorzubereiten. Gott tat 
uns die Türen auf und so gingen wir 
nach Deutschland ins Studium. 


Dr. H.H. Janzen, an den sich 
vielleicht noch einige von Euch erin- 
nern, war damals Radiosprecher in 
der Sendung “Worte des Lebens”. Er 
lud uns ein, Lieder für die Sendun- 
gen auf Tonband zu singen. Wir 
machten uns auf den Weg in die 
Schweiz, erfreut über diesen Dienst, 
den wir tun sollten. Als wir jedoch 
an der Grenze ankamen, ließ man 
uns nicht durch - wir hatten näm- 
lich unsere Reisepässe daheim ver- 
gessen! 


Kein Bitten nach Eingang gelang 
uns, also mußten wir einen Tag war- 
ten, bis die Pässe uns nachgeschickt 
werden konnten. Wir fuhren an dem 
Tag an eine einsame Stätte und 
benutzten die Wartezeit, um uns 
stimmlich und seelisch besser für 
den Dienst vorzubereiten. 


Unser Ruf in den Missionsdienst 
war nicht eine plötzliche Offen- 
barung vom Herrn, sondern eine be- 
wußte Hingabe an Ihn kurz nach 
unserer Heirat. Wir ahnten nicht, 
daß der Herr den Weg des Musik- 
studiums gebrauchen würde, um 
uns zu geben, was unser Herz 
wünschte - einen Dienst in der 
Radiomission. Von da an führte Er 
Schritt für Schritt - ein Sommerein- 
satz und dann ein Jahr im Evangeli- 
sationsdienst. 


Wir hatten mit Letzterem kaum 
begonnen, als sich die Tür zur 
Radiomission in Europa über Radio 
Luxembourg öffnete. Die Verantwor- 
tung dafür wurde uns aufgetragen. 
Der Reisepaß erinnert mich daran, 
daß Gott Türen auftut und zu- 
schließt, wenn wir Ihm vertrauen. 


** Kine zweite Erfahrung, hängt mit 
einem Päckchen Kaffee zusam- 
men. Wir waren mit der Radiomis- 


sion inzwischen in ein größeres 
Haus umgezogen, um die wachsende 
Arbeit unterzubringen. Wir hatten 
mehr Sendezeit, produzierten 
Schallplatten, druckten Schriften, 
beschäftigen zwei Sekretärinnen 
und bedurften noch weitere Mitar- 
beiter. 


Da kam ein älteres Ehepaar, schon 
im Ruhestand, zu uns. Er war ein 
echter Österreicher und sehr spar- 
sam. Seine Frau mußte ihn sogar 
fragen, ob sie für den Sonntag einen 
Kuchen backen dürfe. Er kannte die 
deutsche Sprache sehr gut und seine 
Frau half uns bei den routinen Ar- 
beiten. Das Büro befand sich im glei- 
chen Bau unserer Wohnung gegen- 
über. 


Jeden Morgen brachte ich den 
Mitarbeitern Kaffee und Gebäck. 
Eines Morgens sagte der Bruder zu 
mir: “Elfrieda, das kannst du nicht 
immer machen. Du wirst dich arm 
geben.” Gerade in den Tagen hatte 
ich das Wort in Sprüche 11,25 gele- 
sen: 
Wer reichlich gibt, wird gelabt, 

und wer reichlich tränkt, 
der wird auch getränkt werden. 


Am folgenden Tage teilte ich ihm 
meine Gesinnung und dieses Wort 
mit. Das Wort diente mir zur Ermu- 
tigung, Gott für unser täglich Brot 
zu vertrauen. Kurz darauf ging ich 
wieder an meinen Schrank, um Kaf- 
fee vorzubereiten und fand da ein 
neues Päckchen Kaffee. Ich wußte, 
wo es herkam. Nur ein bischen Kaf- 
fee. Es mag Dir unwesentlich er- 
scheinen, aber Kaffee war in Europa 
teuer und zu der Zeit hatten wir 
viele Menschen zu sättigen. Ein 
Päckchen Kaffee hatte für uns 
Bedeutung. 


Ich lernte, daß der Herr für unser 
täglich Brot sorgt. Er hat es in der 
Vergangenheit getan, tut es heute 
und wird es auch in der Zukunft tun. 
Ein Hochtzeitsgeschenk, das seit 
jener Zeit in meiner Küche hängt, 
bestätigt mir dieses immer wieder: 

Mein Gott aber wird ausfüllen 
all euren Mangel nach seinem 





Reichtum in der Herrlichkeit 
in Christus Jesus. 
(Philipper 4,19). 


** Ein weiteres Erlebnis bringt mir 
die Erinnerung an das gute Misch- 
brot, das wir in Deutschland vom 
Bäcker holten. Unser Abendbrot be- 
stand - wie es in Deutschland üblich 
ist -— aus verschiedenen Brotsorten 
mit Aufschnitt und Käse. Wenn 
Besuch kam, machte ich dazu eine 
Quarkspeise mit Ananas oder sonsti- 
gem Obst. 





Ich sehe mit meinem innerlichen 
Auge immer noch den langen schma- 
len Tisch in unserem Gang, den wir 
als Eßzimmer während des Som- 
mers, wenn Bibelschüler als Prakti- 
kanten bei uns wohnten, benutzten. 
Ich hatte ihn mit einer schönen Plas- 
tikdecke versehen und deckte ihn 
regelmäßig mit unserem einfachen 
Geschirr. Mein Mann saß am oberen 
Ende, die Kinder an der Seite und 
die Schüler dazu, und ich am unte- 
ren Ende. 


Einer der Praktikanten kam aus 
einer guten Militärfamilie. Er war 
ein begabter junger Mann und hatte 
großes Interesse an der Radiomis- 
sion. Er war nicht zum ersten Mal 
bei uns und hatte mir schon früher 
mitgeteilt, daß seine Kinder eines 
Tages auf einer weißen Tischdecke 
mit Silberbesteck essen würden. 


(Ihr müßt Euch vorstellen, daß wir 
als Familie scharf beobachtet wur- 
den; es war nicht immer leicht. Wir 
mußten das eigene “Ich” oft begra- 
ben, die Kritik von den Jugendlichen 
hinnehmen und sie ihrem Idealis- 


mus überlassen. Manches Mal wur- 
den wir daran erinnert, daß wir 
Diener des Herrn waren und als sol- 
che bemühten wir uns, treu zu sein.) 


Der junge Mann wurde später Pas- 
tor einer Gemeinde und, nach Jah- 
ren, auch Sprecher in der Radio- 
sendung, die wir einmal begonnen 
hatten. Unser Freundschaftsverhält- 
nis blieb bestehen. Als wir dann 
nach den zehn Jahren in Quito nach 
Deutschland zurückkehrten, hieß er 
uns zum Dienst in seiner Gemeinde 
herzlich willkommen. Wir waren bei 
ihnen zum Essen, jetzt mit ihren 
vier Kindern am Tisch, aber ohne 
weißes Tischtuch und Silberbesteck! 


Ein langjähriger Missionar sagte 
kürzlich: “Die Mission hat sehr viel 
Gutes getan, aber einen Fehler hat 
sie gemacht. Sie schickt den Mis- 
sionar aus, um der Welt zu zeigen, 
wie sie leben soll, aber sie holt den 
Missionar zurück, bevor er ihr 
zeigen kann, wie man sterben soll.” 
Es war unser Freund, der einen 
weiten Weg machte, um bei der 
Beerdigung meines Mannes dabei zu 
sein. 


Während der Momente der Erin- 
nerung beim Kaffee teilte er mir 
diese Beobachtung mit: “Die Frage 
wird oft gestellt, ob ein kulturreiches 
Europa überhaupt Missionare 
braucht. Ja, wir brauchen sie. Wir 
brauchen Missionare, die mit uns 
arbeiten und bei uns sterben.” Mei- 
nem Mann war dieses geschenkt. 
Das Brot, das wir so oft mit andern 
teilten, erinnert mich, daß wir Die- 
ner sind, Diener unseres herrlichen 
Herrn. 


** Dann steht in unserem Wohnzim- 
mer eine bunte Vase aus Keramik. 
Sie stammt aus der Tschechoslo- 
vakei und ist mir eine ständige Mah- 
nung, daß wir, ohne es zu ahnen, 
durch unsere Gastfreundschaft 
vielleicht sogar Engel beherbergen. 


Es war in einer Zeit, als wir beson- 
ders viel Arbeit in der Radiomission 
hatten. Wir erhielten den Brief von 
einem Hörer in der CSSR mit der 
Bitte, ob er uns für einige Wochen 
besuchen könne. Damals war es eine 
Seltenheit, wenn jemand ein Visum 
für den Westen bekam. Wie konnten 


wir es ihm abschlagen, auch wenn 
wir nicht wußten, was unser durch 
den Besuch wartete? Mit zagendem 
Mut schrieben wir ihm, er solle kom- 
men. 


Ich vergesse nie den Anblick, als 
mein Mann ihn vom Bahnhof heim- 
brachte - eine kleine gebeugte Ge- 
stalt, ärmlich aber sauber gekleidet, 
die Brille auf seiner kleinen Spitz- 
nase und die hellen Augen. Er 
sprach ein gebrochenes Deutsch und 
bot mir sofort seine Hilfe an. Er war 
Schneider. Ich dachte bei mir: ‘Ob er 
überhaupt eine gerade Naht nähen 
kann, verschweige denn die Nadel in 
seinen dünnen Händen führen?” Ich 
gab ihm eine Hose meines Mannes 
zur Ausbesserung und entdeckte 
sehr schnell, daß ich einen erstkläs- 
sigen Schneidermeister bei mir hat- 
te. 


Er wurde uns durch sein freund- 
liches Wesen, seine Liebe zum 
Herrn, und seine liebevolle Art mit 
unseren Kindern zum großen Segen. 
Er war uns ein Ansporn durch 
seinen Eifer, Gottes Wort weiter- 
zusagen. Er sammelte fleißig Kas- 
setten, mit denen er dann seinen 
Landsleuten dienen wollte. Seine 
gute Einsicht in das Glaubensleben 
der Christen im Westen zeugte von 
seinem engen Verhältnis mit Gott. 
Christsein bedeutete für ihn, daß 
Wort und Tat übereinstimmen. 


Viel später erhielt ich den bekann- 
ten schwarzumrahmten Briefum- 
schlag, der mir die Nachricht brach- 
te, daß unsere Freundschaft mit 
diesem kleinen Mann auf dieser 
Erde zu Ende gegangen sei. Der 
Herr hatte ihn schon einige Jahre 
davor heimgerufen und nun war 
auch seine Frau heimgegangen. Wir 
hatten das Vorrecht gehabt, ohne 
unser Wissen einen Engel zu beher- 
bergen! 


Es war nicht immer leicht, alle 
aufzunehmen, die zu uns kamen. 
Manchmal sehnten wir uns danach, 
einfach einmal nur als Familie zu- 
sammen zu sein. Aber die Keramik- 
vase erinnert mich immer daran, 
das Gastfreundschaft für den Chris- 
ten ein Vorrecht ist. Die Segnungen, 
die wir genoßen haben, sind nicht zu 
zählen.® Elfrieda Balzer 
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Sonne und Licht 


V Mes Sie, daß ... 


... die Sonne eine Größe von etwa 333,000 Erdmassen 
hat? 

... die Sonne an der Oberfläche eine Hitze von 5512 Grad 
Celsius ausstrahlt? 

... im Kern der Sonne eine Temperatur von fünfzehn Mil- 
lionen Grad herrscht? 

... dieser glühende Gasball chemisch aus etwa 75 Pro- 
zent Wasserstoff, 23 Prozent Helium und zwei Prozent 
schwereren Elementen besteht?... ein Kilogramm Son- 
nenmaterie, auf die Erde gelegt, im Umkreis von hun- 
dert Kilometern alles verbrennen würde? 





L® dann lesen wir in der Bibel den aufregenden 
Satz: 
Die ihn [Gott] aber liebhaben, sollen sein, 
wie die Sonne aufgeht in ihrer Pracht! 
(Richter 3,26) 

Wie ist das möglich? Ist es denn überspannt? Aber hier 
spricht einer, dem Gott nicht nur ein Wunschgedanke 
ist. Hier hat ein Mensch die erneuernde und verän- 
dernde Kraft Gottes an sich selbst erfahren. Nun ver- 
gleicht er diesen Vorgang mit der aufgehenden Sonne. 

Ich wurde an einen Sonnenuntergang erinnert, den 
wir in den Bergen erlebten. Zwei wichtige Wahrheiten 
wurden uns bei diesem Erlebnis neu deutlich: 


Sonne ist Licht 

Die Sonne bringt Licht ins Dunkel der Nacht. Finster- 
nis und Kälte müssen weichen. Unaufhaltsam steigt die 
Sonne höher. Die wärmenden Strahlen lassen uns nach 
dem Dunkel der Nacht froh werden. Wie gut verstehen 
wir jetzt den Vergleich in dem obigen Bibelvers. Wir dür- 
fen den lieben und dem gehören, der die Sonne geschaf- 
fen hat. Seine Macht ist weitaus größer als die Macht 
der Sonne. 

Gott blieb kein Unbekannter. Er durchbrach an Weih- 
nachten die Finsternis dieser Welt. Mitten hinein in all 
das Durcheinander, in allen Haß und Streit, in 
Lieblosigkeit und Unversöhnlichkeit, sandte er seinen 
Sohn, unseren Herrn Jesus Christus. Dort, wo es hell 
wird, finde ich heraus aus der Verwirrung, ich finde Ori- 
entierung und Halt. Beim Aufstieg in der Nacht 
stolperte mancher vor uns, beim Abstieg eines Berges 
aber sahen wir alles klar und hell vor uns. 

Wie viele Menschen sehen heute nicht mehr durch ihre 
Nöte und Schwierigkeiten hindurch! Alles scheint 
dunkel und kalt zu sein. Orientierung, Halt, Geborgen- 
heit sind zur Mangelware geworden. Wer sich ihm 
anvertraut, findet Antwort und sieht wieder klar. 


Sonne weckt Leben 

Die Sonne weckt neues Leben. Ohne Sonne wäre das 
Leben nicht möglich. Stellen Sie doch einmal Ihren herr- 
lichen Gummibaum ein halbes Jahr in den dunklen 
Keller. Das Ergebnis wäre traurig. Unsere Pflanzen 
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Sonnenlicht und Leben 


brauchen Licht, sonst gehen sie bald ein. 

Gerade im Frühling können wir beobachten, wie die 
Macht der Sonne neues Leben weckt. Überall treiben die 
jungen Sprosse hervor. Die Knospen werden dicker und 
öffnen sich bald, und wir freuen uns wieder über die 
herrliche Blätter- und Blütenpracht. Auch hier scheint 
mir der Vergleich in dem Bibelvers zutreffend zu sein. 

Wer sein Leben Jesus zur Verfügung stellt, der erlebt, 
wie sein Leben verändert und erneuert wird. Es wird tief 
und sinnvoll, lohnend und voller Hoffnung. 

Wer Jesus aber aufgibt oder ihn gleichgültig beiseite 
läßt, “Jöscht die Sonne aus, um mit einer Laterne wei- 
terzuwandern (Christian Morgenstern). Dieser Mensch bleibt 
im Dunkel, und wenn er sich noch so hell im Kopf fühlt. 

Ich möchte Ihnen sehr Mut machen, die verändernde 
Kraft Jesu an sich wirken zu lassen. Sie können das tun, 
indem Sie jetzt mit ihm darüber sprechen. Sagen Sie 
ihm offen all das Dunkle in Ihrem Leben. Bekennen Sie, 
wo Sie schuldig geworden sind vor ihm und vor Men- 
schen. Sein Wort verheißt uns: 

Es wird nicht dunkel bleiben über denen, 


die in der Angst sind. 
Seine Vergebung läßt es wieder hell werden in Ihrem 
Leben.® (Friedhelm Geiß in Friedenslicht) 


Sonne oder Fenster 


ee Anhängerin des Bahaismus war aus dem Westen 
nach Indien gekommen. Dort verkündigte sie ihre 
Lehre. Einmal, als sie vor indischen Zuhörern sprach, 
diente ihr ein Dolmetscher. Die Rednerin führte in ihrer 
Ansprache aus, daß alle die verschiedenen Religionen 
Wahrheit enthielten, aber keine die allein wahre Reli- 
gion sei. Jede Religion sei gleichsam ein Fenster. Und 
jedes Fenster meine, es alleine habe Licht. Jesus sei ein 
Fenster. Aber Buddha sei auch eines und Mohammed 
auch. So gebe es zahlreiche Fenster; durch alle scheine 
die Sonne, aber keines sei die Sonne. 

Der Dolmetscher fügte seiner Übersetzung bei: “Man 
entschuldige, aber ich bin anderer Meinung als die Red- 
nerin: Jesus ist nicht nur so ein Fenster - er ist die 
Sonne. Er ist das Licht selbst.” 

Es gibt auch heute und bei uns Religionsmengerei 
allerlei Art. Aus alten und uralten, aus neuen und 
neuesten, heidnischen und christlichen Bruchstücken 
leimen unternehmende und wagemutige Leute eine 
neue Religion zusammen. Aber es ist hier nichts Ge- 
wachsenes, sondern Machwerk - bunte Fensterscheiben 
und Scherben, aber keine Sonne. Auch Christus darf 
zum Teil noch dabei sein, aber wie vermenschlicht und 
nach Belieben zurechtgeschnitten! 

Nein, wir kennen nur einen Christus, dem alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben ist. Er erhebt den 
Absolutheitsanspruch: 

Ich bin das Licht der Welt. 


(auserlesen) 


Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 8C5 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Paulus lehrt, daß wir durch Gnade gerettet wer- 
den, nicht durch Werke (Epheser 2,8-9); im Endgericht 
jedoch wird nach den Werken gefragt (Matthäus 25,31-46). 
Haben wir es hier mit einem Widerspruch zu tun? 


Antwort: Im ersten Augenblick mag es so scheinen, als 
ob wir es hier mit einem Widerspruch zu tun haben. 
Aber diese zwei Größen, “Glaube” und “Werke”, sind 
eigentlich recht eng miteinander verbunden. Schon in 
dem oben angeführten Ephesertext wird zusätzlich 
gesagt: 

Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christus Jesus zu 
guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, daß wir darin 
wandeln sollen. (Epheser 2,10) 

Wenn wir dann noch auf Jakobus 2,17 achten, wo der 
Apostel vom Glauben sagt 

So ist auch der Glaube, wenn er nicht 
Werke hat, tot in sich selber... 
dann sehen wir, wie lebendiger Glaube und gute Werke 
miteinander verknüpft sind. In dem Zusammenhang 
kann Jakobus dann auch sagen 
So seht ihr nun, daß der Mensch durch Werke gerecht 
wird, nicht durch Glauben allein. (Jakobus 2,24) 

Für den Jakobusbrief hatte Martin Luther, der die 
Werksgerechtigkeit in der mittelalterlichen Kirche 
bekämpfte, keine große Sympathie. Er nannte sie “eine 
recht stöherne Epistel” und schob sie ganz nach hinten 
im Neuen Testament (in anderen Übersetzungen steht 
sie vor den Petrus- und Johannesbriefen). Nach eigener 
Aussage mußte Luther der Versuchung widerstehen, 
den Jakobus in die Elbe zu werfen. 

Luthers Lieblingsbriefe waren Römer und Galater, wo 
die Rechtfertigung durch den Glauben betont wird. Aber 
auch laut diesen Briefen offenbart sich ein lebendiger 
Glaube in Werken. In Christus gilt nur 

der Glaube, der durch die Liebe tätig ist (Galater 5,6). 

Die Ermahnung des Apostels Paulus an die Galater 
ist: solange wir noch Zeit haben, laßt uns Gutes 

tun an jedermann, allermeist aber an des 
Glaubens Genossen. (Galater 6,10) 

Und die Römer werden ermahnt: 

Nehmet euch der Nöte der Heiligen an (Römer 12,13). 

Damit sind wir auch schon auf das Endgericht 
gestoßen, wo Menschen nach ihren Werken gerichtet 
werden. Daß Menschen nach ihren Werken gerichtet 
werden, hatte Jesus schon einige Male vorher gesagt: 

Denn es wird geschehen, daß der Menschensohn kommt 
in der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, und 


dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun. 
(Matthäus 16,27) 

Es macht aber einen gewaltigen Unterschied, ob ein 
Mensch sich durch gute Werke versucht das ewige Leben 
zu erwerben, oder ob ein Nachfolger Jesu gute Werke tut, 
die aus seinem Glauben hervorgehen. Und darum geht es 
im Gleichnis von den Schafen und Böcken. 

Daß es sich in diesem Gleichnis um das Endgericht 
handelt, ist klar. Der Menschen Sohn kommt samt sei- 
nen Engeln wieder und setzt sich auf seinen Ge- 
richtsstuhl. Vor ihm sind alle Völker (d.h. die ganze 
Menschheit) versammelt, und er scheidet sie (d.h. die 
Menschen) wie ein Hirte Schafe und Ziegen voneinander 
scheidet, wenn sie zur Nacht in ihre Herden gebracht 
werden (am Tage weiden sie zusammen). Jesus hatte 
erklärt, daß Gott alles Gericht seinem Sohn übertragen 
hatte, und in diesem Gleichnis ist der Menschen Sohn, 
der hier König genannt wird, der Richter der 
Menschheit. 

Die, welche zur Rechten gestellt werden, heißen hier 
“die Gesegneten des Vaters”, die jetzt das ewige Reich 
Gottes ererben. “Ererben” bedeutet nicht, daß sie auf 
dieses Reich Anspruch machen können, sondern spricht 
von dem Eingehen in das himmlische Reich am Ende 
dieses Zeitalters. Der gerechte Richter fragt hier nicht 
nach einem Glaubensbekenntnis; er fragt nicht: Wann 
hast du dich bekehrt? Nein, er schaut nach den Früch- 
ten des wahren Glaubens, nach den Werken, durch die 
seine Nachfolger erkannt werden können. 

Welche Werke? Es sind solche, die schon von den 
alttestamentlichen Propheten als Kennzeichen des wah- 
ren Gottesvolks erwähnt wurden. Im Propheten Jesaja 
heißt es so: 

Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend ohne 
Obdach sind, führe ins Haus! Wenn du einen nackt 
siehst, so kleide ihn, und entzieh dich nicht deinem 

Fleisch und Blut! (Jesaja 58,7) 

Die Gerechten in unserem Gleichnis hatten sich als 
Nachfolger Jesu erwiesen, indem sie Nächstenliebe 
übten. Die Liebe, die sie seinen “geringsten Brüdern” 
erwiesen hatten, hatten sie ihm erzeigt. 

Verschieden hat man den Ausdruck “geringsten 
Brüdern” erklärt: 
** Eine Ansicht, die wir ohne weiteres beseitigen kön- 
nen, ist die, daß die “geringsten Brüder” das Judenvolk 
darstellen 
** Andere meinen, die “geringsten Brüder” sind Boten 
Jesu, denn 

... wer einem dieser Geringen auch nur einen Becher 

kalten Wassers zu trinken gibt...” (Matthäus 10,42) 

** Noch anders gedacht, sind die Geringsten solche, die 
leicht verachtet werden (Matthäus 18,10) 
** Jesus selbst erkennt den als Bruder, der den Willen 
Gottes tut (Matthäus 12,48-49). 

In unserem Text bilden sich die Gerechten nichts auf 
ihre Liebestaten ein; sie wissen nicht einmal, daß sie 
diese getan haben, denn sie haben ihre guten Werke 
nicht verbucht, in der Hoffnung, damit vor Gott zu 
erscheinen. Gutestun gehört einfach zu ihrem Leben in 
der Nachfolge Jesu. Durch Gottes Gnade, durch den 
Glauben, wurden sie gerettet. Aber ihr Glaube offenbart 
sich in Liebestaten.® (David Ewert) 
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Liebe Rundschau: 

Ich möchte hiermit für ein weite- 
res Jahr die Mennonitische Rund- 
schau bestellen. Sie ist mir zum 
großen Segen. So möchte ich sie 
nicht vermissen. Möge der Segen des 
Herrn auch weiterhin auf Dir, liebe 
Lorina, und allen Mitarbeitern 
ruhen. Auch herzlichen Dank für die 
pünktliche Zusendung des werten 
Blattes. 

Beiliegend die Zahlung für ein 
weiteres Jahr. Was darüber ist dür- 
fen Sie anwenden, wo es fehlt. 

Mit herzlichem Gruß, 
Annie Bartsch 
Kitchener, Ontario® 


Liebe Lorina, liebe Mitarbeiter: 
Ich wünsche Euch Gottes Segen. 
Danke für die gute Arbeit. Die 
Rundschau ist wertvoll zu lesen. 
Auch meine Nachbarin liest sie 


gerne. Grüßend, 
Anni Willms 
Chilliwack, BC *® 

Liebe Lorina, 


Ich lese die Rundschau sehr 
gerne — besonders die wunderschö- 
nen Gedichte, die Sie hereinstellen. 
Ich habe eine Bitte an Sie. Ist Ihnen 
das Gedicht “Wenn du noch eine 
Mutter hast” bekannt. Wenn ja, 
würden Sie so lieb sein und es in die 
Rundschau stellen? Ich möchte es 
so gerne haben. Ich würde Ihnen 
sehr dankbar sein. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Mary Dueck 
Swift Current, Saskatchewan® 


Liebe Glaubensgeschwister, 
Roland und Lorina Marsch: 

Haben Sie herzlichen Dank für 
ihre Post. Wie schön, wenn Süd und 
Nord sich die Hände reichen. Wir 
wünschen Ihnen die Gnade Gottes, 
viel Kraft und Weisheit im Dienst 
des Herrn für unsere Gemeinschaft. 
Gerne denken wir an Ihren Dienst 
vor Jahren in Asuncion. Es waren 
Segensstunden. Wir kämpfen im 
Süden den guten Kampf des 
Glaubens, Sie tun es im Norden, und 
durch die Rundschau geschieht es 
weltweit. 

Soeben war ich in einem Dorf der 
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Liebe Freunde: 

Ich heiße Nenjukov Stepan und 
wurde 1937 geboren. Meine Mutter 
ist von deutschen Mennoniten 
(Krim) — Neufeld und Klassen. 
Mein Vater ist gebürtig von Nignij 
Novgorod. Er war ein Botaniker 
und arbeitete in der Krim und in 
Leningrad und ist dort während 
der Blockade im Jahre 1942 gefal- 
len. Meine Mutter wurde als 
Deutsche 1941 von Simpheropol 
mit einigen kleinen Kindern und 
der Tante Anna Klassen nach 
Sibirien ausgewiesen. 

Von den vielen väterlichen und 
mütterlichen Verwandten - jede 
Familie hatte bis acht und zehn 
Kinder - blieben nur wenige übrig. 
Und in einer Zeit, in der die 
deutsche Kultur und die christliche 
Religion vom Staat verfolgt wurde, 
blieb nur wenig davon unver- 
nichtet. Die Enzyklopädien geben 
keine Information über meine Vor- 
fahren. Was kann ich meinen 
Kindern und Enkeln über meine 
Verwandte erzählen? Ich erinnere 
mich nur an ein paar geistliche 
Lieder sowie “Stille Nacht”. 

Jetzt herrscht Religionsfreiheit, 
aber weil die ökonomischen Bedin- 
gungen in diesem Lande so 
schrecklich sind, ist mir die Suche 
oder der Besuch der “sibirischen” 
Mennoniten unmöglich. Es gelang 





Heimatlosen. Diese Familien woh- 
nen im Wald in kleinen Hütten, die 
Wände bestehen aus dünnen Baum- 
stämmen, das Dach ist eine Plastik- 
folie. Ein kleines Feuer verbrennt 
einige Äste. Vater Carlito hat zehn 
Kinder! Simone (14) war nur bis zur 
2. Klasse Grundschule gekommen. 
Sie kocht uns einen “Cafezinho” 
(Kaffeechen). Zwei kleine dreckige 
Hunde reiben sich immer wieder an 
meinen Beinen, aber auch die 
schmutzigen Kinder drängen sich an 
mich heran. Sie hungern nach Liebe. 
Die Freude über meine kleinen 
Geschenke ist groß. 

Eine junge Mutter bekam ihr 
erstes Baby mit vierzehn Jahren! Sie 
selber ist noch Kind und hat schon 
ein eigenes Baby! - So beginnt eine 
Familientragödie. Eine von tau- 
senden. 

Beim Abschied sagt mir Carlito: 
“Wir wollen den Jesusweg gehen”. 


mir, die Adresse Ihrer Redaktion 
zu erfahren. Vielleicht wäre es 
möglich, mir ein kleines Buch oder 
einen Aufsatz über die Grundlagen 
der mennonitischen Religion, Tra- 
ditionen oder besonderen Tugen- 
den der Mennoniten zu schicken. 
Da ich kein Geld per Post ins Aus- 
land schicken kann, würde ich 
gerne bereit sein, Bücher im Um- 
tausch zu schicken. 

Wenn das folgende Lied Ihnen 
bekannt ist, könnten Sie mir den 
vollen Text senden? 

Aus des Himmels Ferne, 
Wo die Engel sind, 
Schauet Gott so gerne 
Auf ein jedes Kind. 
Stepan Nenjukov 
Novosibirsk, Rußland® 





















Liebe Rundschau: 

Mit großer Freude habe ich Ihren 
Brief erhalten. Vielen Dank für das 
Lied, das nun schon bald fünfzig 
Jahre in meiner Seele lebt und 
widerhallt. Jetzt wird es in mir wie 
zum zweiten Mal geboren. 

Mit großer Dankbarkeit habe ich 
die Bücher über das Mennoniten- 
tum von Abram Dueck bekommen. 
Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe. 
Grüßend, 












Stepan Nenjukov 
Novosibirsk, Rußland® 










Wir beten zusammen, und ich sage 
ihnen, daß Jesus Christus uns 
annimmt wie wir sind. Tiefbewegt 
fahr ich nach Hause. Ich konnte 
einigen Menschen Liebe schenken. 

Als Christen sind wir berufen, 
Hörer und Täter des Wortes zu sein. 
Dazu brauchen wir jeden Tag die 
Fürbitte unserer Freunde. 

Wir, von der AMB-Mission, wün- 
schen allen Lesern viel Gnade, Frie- 
den und Freude. 
Mit herzlichen 

2 Grüßen, 
Peter Pauls 
Witmarsum, 
Brasilien® 








Editorielles 


Liebe Leserin, lieber Leser: 





igentlich wollten auch wir, von der Mennonitischen 

Rundschau, bei der Mennonitischen Weltkonferenz 
(MWK) in Indien dabeisein, aber es ging nicht. Seit der 
MWK im Januar dieses Jahres sind verschiedene Be- 
richte und Erlebnisse in den mennonitischen Zeit- 
schriften erschienen und haben uns, die wir nicht dabei 
sein konnten, einen guten Einblick in das Geschehen 
gegeben. Gestern kam der “courier”, die vierteljährliche 
Publikation der Mennonitischen Weltkonferenz, und 
brachte die offiziellen Informationen über “India 1997”. 

Beim Blättern durch die sechzehn Seiten des Blatts 
wurde ich erneut dankbar für unser wertvolles mennoni- 
tisches Erbe und für das neue Leben, daß unter den 
Mennoniten in vielen Ländern erkennbar wird. 

Unter dem Wandspruch “Hört, was der Geist den 
Gemeinden zu sagen hat” liefen die Programme der 
MWK ab. Nach den Bildern zu beurteilen, waren es 
Stunden des Mitteilens, der Freude, der Vielfältigkeit, 
der Andacht, der Mitarbeit, und des Miteinanderseins. 
Das Internationale und das Indische scheint bei allen 
Veranstaltungen in einer ganz besonderen Mischung auf 
die Teilnehmer einzuwirken. Und überall ist zu erken- 
nen, daß sich der Schwerpunkt des Mennonitentums von 
Europa und Nordamerika auf die Zweidrittel Welt ver- 
lagert. 

Wir stellen beim Lesen fest, daß ein solches weltweites 
Mennonitentreffen uns alle angeht. Erstens wird man 
erneut gewahr, daß man teil einer riesigen Bewegung ist 
und zu einer Gemeinderichtung mit einem festen bibli- 
schen Fundament gehört: 

Einen andern Grund kann niemand legen als den, 
der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. 
(1.Korinther 3,17) 

Gleichzeitig erkennt man von neuem die große Gnade 
Gottes, die es unseren Glaubensvorfahren durch den 
heiligen Geist ermöglichte, in einer dunklen Zeit der 
Weltgeschichte — das sechzehnte Jahrhundert — wieder 
zu einem lebendigen Glauben an Jesus Christus zu 
finden. Männer und Frauen erkannten, daß sie ihre 
Hoffnung auf falsche Lehren gesetzt hatten und offen- 
barten das tiefe Verlangen, eine persönliche Beziehung 
mit ihrem Schöpfer einzugehen, indem sie den einzigen 
Mittler zwischen Gott und der Menschheit, Jesus Chri- 
stus, kennenlernten: 

Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und 
den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus. 
(1.Timotheus 2,5) 

Unsere Glaubensvorfahren machten dazu die Feststel- 
lung: “Niemand kennt Christus, der es nicht mit dem 
Leben beweist” (Hans Denk). Diese Erkenntnis konnte 
nicht Theorie bleiben, sie krempelte ihr ganzes Leben 
um. Es blieb nicht aus, daß viele ihr Leben dafür lassen 


mußten. Wir gehören also einer Glaubensbewegung an, 
die es sich von vorne herein etwas kosten ließ! 

Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst 
und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir. Denn wer 
sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber 
sein Leben verliert um meinetwillen, der wird’s finden. 
Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? 

(Jesus in Matthäus 16,24-26) 

Auch haben wir als Mennoniten einen großen Mis- 
sionssinn geerbt. Beim Lesen der Erzählungen der 
ersten wiedertäuferischen Missionare, die ganz Europa 
mit dem Evangelium erreichten, wird einem das Herz 
warm. Männer Gottes scheuten weder den Verlust von 
Hab und Gut, noch klammerten sie sich an ein bequemes 
Familienleben, sondern opferten alles für das Vorrecht, 
Botschafter des Herrn Jesus Christus zu sein: 

Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren; und wer sein 
Leben verliert um meinetwillen, der wird's finden. 
(Matthäus 10,39) 

Wir fragen uns, sieht man unter uns auch heute noch 
diese Bereitschaft? Die MWK gibt als Antwort: Viele 
mennonitische Missionen und Hilfwerke dienen in der 
ganzen Welt, um Menschen auf die Möglichkeit einer 
seligen Ewigkeit hinzuweisen, um sie mit Jesus Christus 
bekannt zu machen, um ihnen eine christliche 
Lebensweise beizubringen und um ihnen das Leben hier 
auf Erden erträglicher und sinnvoller zu machen. 
Hungernde werden gespeist, Kranke gepflegt, Kinder 
betreut, Hilflose aufgenommen, Behinderte geholfen, 
und den Armen wird das Evangelium gepredigt. Men- 
noniten weltweit stellen sich der Herausforderung Jesu: 

Was ihr getan habt einem von diesen meinen 
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. 
(Matthäus 25,40b) 

Das alles schwebt durch unsere Gedanken, wenn wir 
heute an die weltweite Mennonitenschaft denken. Wir 
danken Gott, daß wir dazugehören und bitten um die 
Gnade, unserem Erbe treu zu sein und es tatkräftig 
weiterzutragen.® 


Viele liebe Grüße, 


Be he 


Lorina Marsch 








Unsere Tage zu zählen lehre uns! Dann gewinnen wir ein weises Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Frauendienst 


D: Dichterin Dora Rappard 
wurde 1842 auf der Insel Malta 
geboren. Ihre schweizerischen 
Eltern waren in der Erweckungsbe- 
wegung engagiert. 

Als sie vier Jahre alt war, zog die 
Familie nach Jerusalem, weil der 
Vater dort den Posten als zweiter 
evangelischer Bischof angenommen 
hatte. Hier erlebte sie eine sichere 
Kindheit und erwarb einzigartige 
Bibelkenntnisse - in der Umgebung 
des heiligen Landes wurden die 
Geschichten der Bibel lebendig. 

Im zehnten Lebensjahr begann sie 
ein Studium am Mädcheninternat 
Montmirail der Brüdergemeinde in 
der Westschweiz. Es handelte sich 
um eine Schule “für höhere Töchter” 
und gab ihr eine ausgezeichnete 
Grundlage für weitere Ausbildung in 
der Bibliothek ihres Vaters in 
Jerusalem. Ihre spätere Vortrags- 
tätigkeit und Schriftstellerei nah- 
men ebenfalls ihren Anfang hier. 

In Jerusalem entwickelte sich ihr 
Kinderglaube durch ein bewußtes 
Bekehrungserlebnis zu dem Glau- 
ben eines reifen Christen. 

Ihre erste Arbeitsstelle war im 
südenglischen Romsey, in der Nähe 
von Southhampton, wo sie ihrem 
Bruder, einem Hilfsgeistlichen, im 
Jahre 1861/62 half und auch die 
Schattenseite des alltäglichen 
Lebens kennenlernte. 

Danach übernahm sie die Leitung 
einer von ihrem Vater gegründeten 
gemischt-religiösen Grundschule für 
Mädchen in Jerusalem. 

1867 brachte eine Wende in ihrem 
Leben, als sie einen Seminaristen 
des internationalen Missionswerkes 
St. Chrischona traf. Sie heiratete 
Heinrich Rappard und beide wur- 
den gemeinsam nach Kairo ausge- 
sandt. Als Heinrich aber den Ruf als 
Inspektor in St. Chrischona erhielt, 
zogen sie zurück und begannen ih- 
ren langjährigen Dienst (für sie 51 
Jahre) im Jahre 1868. 

Trotzdem Dora Rappard Mutter 
von zehn Kindern wurde (zwei star- 
ben sofort nach der Geburt) und sie 
die Mutterschaft als die “ursprüng- 
lichste und schönste Aufgabe” einer 
Frau ansah, übernahm sie viele 
andere Pflichten in ihrem Leben. Als 
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Ein reich gefülltes Leben 


Anstaltsmutter, Verwaltungsdirek- 
torin, Schriftstellerin, Komponistin 
und Sprecherin wurde sie eine wirk- 
liche Gehilfin ihres Mannes. “Gehil- 
fin” war der Ausdruck, den sie auf 
die Stellung von Mann und Frau 
vorzog. Für sie handelte es sich 
dabei nicht um größere oder gerin- 
gere Begabung, sondern um Gottes 
Ordnung und Willen. 

Es war als Mitarbeiterin ihres 
Mannes, daß sie zu einer der bedeu- 
tendsten Frauen der Gemeinschafts- 
bewegung - eine evangelische Er- 
neuerungsbewegung - wurde. Ihre 
Ansprachen vor Frauen begannen 
wahrscheinlich während der Allianz- 
woche in Bern im Jahre 1875, als sie 
von einem Pfarrer gebeten wurde, 
“sich der Frauen anzunehmen, die 
während der Brüderkonferenz auch 
eine Zusammenkunft haben wollen”. 

Zu der Zeit war es ungewohnt, daß 
Frauen in der Öffentlichkeit das 
Wort ergriffen, und ihre Ansprachen 
vor Frauen in befreundeten Kreisen 
riefen zum Teil heftige Entrüstung 
hervor. Da sie sich aber nicht beir- 
ren ließ, brach sie die Bahn einer 
selbständigen Frauenarbeit in der 
Gemeinschaftsbewegung. 

Die Themen ihrer Botschaften 
schlossen oft das Sündersein, das 
Begnadigtwerden durch das Blut 
Jesu Christi, die Frage nach Sünde 
und Gnade und die Theologie der 
Rechtfertigung und Heiligung ein. 
Ihr wichtigster Lehrmeister über 
Heiligung war Johann Albrecht 
Bengel mit seiner Auslegung des 
Neuen Testaments und der Bibel 
selbst. 

Immer wieder, besonders auch 
innerhalb des Chrischona-Werk, 
enthielt ihre Verkündigung die 
Botschaft, daß durch den Sieg Jesu 
Christi über die Sünde ein Leben in 
der Heiligung möglich ist. Ihre Kriti- 
ker jedoch glaubten, daß wegen der 
Konzentration auf Heiligung die 
Schuld und das Versagen unter 
Christen keine ausreichende Be- 
trachtung erhielt. Dennoch demon- 
strierte sie mit ihrer eindrucksvollen 
Persönlichkeit, daß es möglich ist, 
Glauben und Leben zusammenzu- 
stimmen. 

Dora Rappart hat mehr als fünf- 


hundert Lieder und Gedichte verfaßt 
und viele Bücher veröffentlicht: 

** Ihr erstes Buch, eine Biographie 
über ihren Mann, mit dem sie ein- 
undvierzig Jahre lang in St. Chris- 
chona zusammenarbeitete und der 
im Jahre 1909 starb, erschien 1910. 
** Unter dem Titel “In der Felsen- 
kluft geborgen” erschien ein Jahr 
später ein Buch mit biblischen Be- 
trachtungen 

** Im Ersten Weltkrieg schrieb sie 
das Trostbuch “Durch Leiden zur 
Herrlichkeit” und “Die Heilige Wo- 
che”, eine Betrachtung der Leidens- 
geschichte Jesu. 

** Ihr letztes Buch “Frohes Alter” 
erschien im Jahre 1922. 

Viele ihrer Artikel erschienen in 
den Publikationen der Chrischona- 
Arbeit. Als Komponistin ist sie für 
eine Anzahl der “Gemeinschafts- 
lieder” bekanntgeworden, unter an- 
derem die bekannten Lieder: 

* OÖ du Lamm Gottes 
* Ich klopfe an 

* Es ist noch Raum 

* Hier ist mein Herz. 

Sie selbst veröffentlichte die erste 
Sammlung ihrer eigenen Lieder im 
Jahre 1899. 

Trotz der von ihr freiwillig gesetz- 
ten Einschränkungen der Frau in 
der Gemeinschaftsbewegung hat sie 
entscheidend zur mündigen Mitar- 
beit der Frauen im Reich Gottes 
beigetragen. Sie glaubte, daß “Gehil- 
fenschaft” und “Weiblichkeit” die 
Eckpfosten der Bestimmung einer 
Frau seien. Das Gebet und “Aus- 
sprechen von göttlichen Mitteilun- 
gen” (sie deutete auf die Verkündi- 
gung der Auferstehung Jesu Christi 
durch Frauen hin) gehörte nach 
ihrer Auffassung zu den Befugnissen 
der Frau. 

Es war ihr von Bedeutung, daß der 
heilige Geist an Pfingsten auf Män- 
ner und Frauen gekommen war. 
Daneben sah sie Frauen als gute 
Lehrerinnen (Titus 2,3-5). Die Wirk- 
samkeit der Frau wurde für sie mit 
dem Verbot eines “Lehramtes” in der 
Gemeinde oder auch vor einem 
gemischten Publikum markiert, da 
für sie die Anweisungen des Apos- 
tels Paulus “heilige Ordnungen” 
darstellten. ® (Peter Zimmerling) 
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(von Janette Oke, 4. Folge) 


wer bellte der Hund draußen 
im Hof. Marty war überrascht; 
so bald hatte sie den Doktor nicht 
erwartet — aber da beugte sich Ma 
Graham auch schon über ihr Bett. 

“Du bist doch gekommen?” flüsterte 
Marty ungläubig und dankbar zu- 
gleich. Jetzt strömten ihr die Tränen 
über das Gesicht. “Woher wußtest 
du...?” 

“Clark ist bei uns vorbeigekom- 
men”, antwortete Ma sanft. “Sagte, 
du brauchst mich.” 

“Aber er wollte doch den Doktor 
holen.” 

“Das tut er auch. Der Doktor macht 
die Entbindung. Clark meinte, du 
brauchst mich nur so, zum Trost.” 
Ma strich ihr das wirre Haar aus 
dem Gesicht. “Wie fühlst du dich 
denn?” 

Marty rang sich ein Lächeln ab. 

“Schon viel besser — jetzt, wo du 
da bist! Ich glaub’, diesmal wird’s 
nicht so lange dauern wie bei Luke.” 

“Magst recht haben”, sagte Ma und 
drückte ihr den Arm. “Ich seh’ mal 
nach den Kindern und setz’ dem 
Doktor heißes Wasser auf. Ruf mich 
nur, wenn du was brauchst.” 

Marty nickte. “Danke”, flüsterte 
sie. “Danke, daß du gekommen bist! 
Es geht schon viel besser.” 

Und wieder hieß es, geduldig zu 
warten. Hin und wieder tauchte Mas 
liebevolles Gesicht über Marty auf. 
Dann nahm sie wie durch dichten 
Nebel Stimmen von der Küche her 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


wahr. Der Doktor und Ma tauschten 
ein paar Bemerkungen aus, und 
plötzlich war auch Clark wieder bei 
ihr und flüsterte ihr tröstende Worte 
zu. 

Danach verschwamm alles vor 
ihren Augen, bis ein hoher, kräftiger 
Schrei in ihr Bewußtsein drang. 
Plötzlich war sie hellwach. 

“Da ist sie ja endlich!” sagte sie 
ruhig, doch der Doktor dröhnte 
freudestahlend zurück: “Er, meinen 
Sie wohl. Ein richtiger Prachtjunge!” 

“Oh, da wird Missie aber ent- 
täuscht sein”, murmelte Marty. 

“Das eine kann ich Ihnen ver- 
sprechen”, gab der Doktor zurück, 
“bei diesem feinen Kerlchen bleibt 
niemand lange enttäuscht!” 

Wenig später hielt Marty ihren 
neugeborenen Sohn in den Armen. 
Im warmen Schein der Lampe konn- 
te sie sich selbst davon überzeugen, 
das sie in der Tat einem strammen, 
gesunden Jungen das Leben ge- 
schenkt hatte. Eine tiefe Liebe zu 
diesem winzigen, hilflosen Wesen 
neben ihr stieg in ihr auf. 

Clark strahlte seinen Sohn an und 
hauchte einen Kuß auf Martys Haar. 

“Unser zweiter Prachtkerl!” sagte 
er stolz. Marty nickte erschöpft. 

Clark verließ das Schlafzimmer, 
um wenige Augenblicke darauf mit 
einem verschlafenen Kind an jeder 
Hand zurückzukehren. 

“Seht mal, euer Brüderchen!” sagte 
er. “Jetzt schläft es gerade. Ist es 
nicht ‘'n feiner Junge?” 

Luke starrte das kleine Bündel nur 
sprachlos an. 

“n Junge?” fragte Missie ungläu- 
big. “Aber... aber es sollte doch ‘'n 
Mädchen werden. Ich hab’ doch für 
‘n Mädchen gebetet!” 

“Weißt du, Missie”, begann Clark, 
“manchmal weiß Gott besser als wir, 
was gut für uns ist. Manchmal beten 
wir um Sachen, die uns gar nicht 
zustehen, und dann schickt Gott uns 
statt dessen etwas anderes, das viel 
besser für uns ist. Dieser kleine 
Junge muß etwas ganz Besonderes 
sein, daß Gott ihn uns geschickt 
hat.” 

Missie hatte aufmerksam zugehört. 
Dann breitete sich ein Lächeln auf 






ihrem Gesicht aus, als das winzige 
Neugeborene sich im Schlaf reckte 
und herzhaft gähnte. 

Der kleine Junge bekam den 
Namen Arnold Joseph; doch alle 
nannten ihn von Anfang an Arnie. 

Luke wußte zuerst nicht viel mit 
seinem Brüderchen anzufangen und 
fand es ziemlich langweilig, obwohl 
er es andererseits bis aufs Blut 
verteidigt hätte. Missie bemutterte 
es betulich tagein, tagaus und konn- 
te gar nicht verstehen, weshalb sie 
sich je ein Schwesterchen gewünscht 
hatte. 

Das Leben nahm wieder seinen 
gewohnten Lauf. Die Acker wurden 
bestellt und der Gemüsegarten 
bepflanzt. Das Neugeborene trug 
seinen Teil zur Hausarbeit bei, und 
Marty hatte von früh bis spät alle 
Hände voll zu tun. Dennoch wäre es 
ihr nie in den Sinn gekommen, sich 
zu beklagen. Sie war rundherum 
ausgefüllt und glücklich. 


Gute Nachrichten für Wanda 


as Frühjahr räumte dem Som- 
mer das Feld, und dann hielt 
auch schon der Herbst Einzug. Der 
kleine Arnie wuchs und gedieh von 
Tag zu Tag. Niemand konnte sich 
mehr das Leben ohne ihn vorstellen. 

Das Getreide wurde geerntet und 
gedroschen. Clark stellte erfreut 
fest, daß der diesjährige Ertrag den 
der Vorjahre bei weitem übertroffen 
hatte. 

Marty hatte Berge von Obst und 
Gemüse einzukellern. Missie war ihr 
eine große Hilfe, indem sie Arnie 
nach besten Kräften versorgte. 

Nur eine große Enttäuschung 
brachte der Herbst mit sich: Das 
neue Schulhaus stand noch immer 
leer. Den ganzen Sommer über hat- 
ten die Männer sich manche Stunde 
abgerungen, um das Dach fachmän- 
nisch zu decken, die Fenster ein- 
zusetzen und den Fußboden zu le- 
gen. Ein gußeiserner Ofen war 
angeschafft und aufgestellt worden, 
und einfache Holzbänke waren 
getischlert worden. Die Farmer der 
Umgebung hatten gemeinsam einen 
stattlichen Vorrat an Brennholz ge- 


JULI 1997 9 





stiftet. Für die Pferde hatten die 
Männer einen wetterfesten Unter- 
stand errichtet. Sogar eine große 
Wandtafel hing an der Stirnwand 
des Klassenzimmers — doch anstatt 
heller Kinderstimmen erfüllte gäh- 
nende Stille das Schulgebäude. 
Trotz all der vereinten Bemühungen 
der Nachbarn hatte sich noch kein 
Leh-rer gefunden. 

Marty hatte deshalb manche Träne 
lautlos in ihr Kopfkissen geweint. Es 
tat so weh, ihren langjährigen 
Traum und die viele harte Arbeit 
fruchtlos bleiben zu sehen. Jetzt war 
das kommende Jahr im Gespräch, 
aber das Warten auf den nächsten 
Herbst würde ihr so lange werden. 

Bei den Hufschlägen eines ein- 
fahrenden Gespanns schob Marty 
ihre Gemüseschüssel beiseite und 
wischte sich die Hände an ihrer 
Schürze ab. Besuch kam zu Martys 
großem Bedauern selten, besonders 
während der Ernte- und Ein- 
machzeit. Sie warf einen Blick durch 
das Fenster und sah, wie Wanda von 
ihrem Wagen stieg und Clark die 
Zügel reichte. Die beiden tauschten 
eine kurze Begrüßung aus, bevor 
Wanda auf die Haustür zuging. Mar- 
ty sah an ihrer fleckenübersäten 
Schürze hinunter und band sie 
schnell ab, um sich eine frische aus 
der Schublade zu holen. Auf dem 
Weg zur Tür strich sie sie zurecht, 
während schon ein Lächeln auf ih- 
rem Gesicht strahlte. 

Sie öffnete Wanda die Tür und be- 
grüßte sie mit einer herzlichen Um- 
armung. 

“Da freu’ ich mich aber, daß du 
gekommen bist! Meine unordent- 
liche Küche mußt du entschuldigen. 
Einkochzeit, weißt du.” 

“Laß mal, das macht doch nichts! 
Ich hätte nicht einfach bei dir her- 
einplatzen sollen, bei der vielen Ar- 
beit, die du hast — aber ich mußte 
einfach kommen, Marty!” 

“Ach, Wanda, viel zu tun gibt’s 
doch immerzu. Da kriegt man rich- 
tige Sehnsucht nach Besuch!” 

An Wandas Gesicht konnte sie 
ablesen, daß es große Neuigkeiten 
gab. 

“Nun, was gibt’s denn? Man sieht 
dir deine Freude ja meilenweit an!” 

Wanda kicherte beinahe kleinmäd- 
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chenhaft. So übersprudelnd hatte 
Marty ihre Freundin noch nie erlebt. 

“Oh, Marty!” rief sie. “Du hast 
recht, ich kann’s wirklich nicht für 
mich behalten: Ich bekomme ein 
Baby! Ich war gerade heute früh 
beim Doktor.” 

Jubelnd fiel Marty ihr um den 
Hals. 

“Dr. Watkins hat gemeint, es gäbe 
keinen Grund, weshalb ich dieses 
nicht durchbringen könnte”, fuhr 
Wanda fort. “Er hat gesagt, diesmal 
bleibt es bestimmt am Leben. Cam 
freut sich auch so. Er meint, unser 
Sohn wird einmal der kräftigste, 
ansehnlichste und tüchtigste Bur- 
sche im ganzen Westen.” 

Wieder kicherte Wanda. “Und als 
ich ihn gefragt habe: ‘Und wenn’s 
nun aber ein Mädchen wird?, da hat 
er gesagt, dann würde es halt das 
hübscheste, rosigste und zierlichste 
Mädchen im ganzen Westen. Ach, 
Marty, ich bin so glücklich, daß ich 
vor Freude weinen könnte!” Und das 
tat sie auch. 

Zusammen weinten sie, ohne sich 
ihrer Freudentränen zu schämen. 

“Wie ich mich für euch freue, Wan- 
da!” sagte Marty. “Und jetzt, wo wir 
einen Doktor am Ort haben, da wird 
schon alles glatt ablaufen. Ach, 
endlich bekommst du das Baby, das 
du dir so lange herbeigesehnt hast! 
Wann soll’s denn ankommen?” 

“Erst im April. Ich kann’s ja kaum 
aushalten, bis dahin warten zu 
müssen!” 

“Du wirst dich wundern, wie 
schnell dir die Zeit vergeht, Wanda. 
Und die langen Winterabende 
kannst du dazu benutzten, die 
Babyausstattung zu nähen, und am 
Ende fragst du dich gar, wo die viele 
Zeit nur geblieben ist!” 

“Das hoffe ich auch. Marty, zeigst 
du mir wohl das Muster von Arnies 
Strickjacke, weißt du, die er vorigen 
Sonntag anhatte? Ich möchte sie 
gern nachstricken.” 

“Aber gern. Sie ist wirklich ganz 
einfach zu stricken.” 

Bei Kaffee und Rosinenplätzchen 
zählten sie zusammen die Maschen 
aus und entwarfen ein Strickmuster. 
Wanda machte sich eifrig Notizen zu 
Martys Anweisungen. 

(Fortsetzung folgt...®) 


Eins fehlt dann noch 


Ist der Mann an deiner Seite, 

Brauchst du, Frau, dann noch den Herrn? 
Ist der doch für dich zu haben, 

Und du weißt, er hilft dir gern, 


Sorgt der nicht für Brot und Wasser? 
Schützt der dich nicht in Gefahr? 
Und, wenn deine Kraft versaget, 
Reicht er nicht die Hand dir dar? 


Tröstet er dich nicht im Schmerze, 
Trocknet er die Wange nicht? 
Wird dir nicht in trüben Nächten 
Noch an seiner Seite Licht? 


Und du Mann - des Eh’fraus Liebe 
Gibt die dir nicht neue Kraft, 

Daß die Hand, die am Versagen, 
Es mit ihrer Hilfe schafft? 


Hast du dich, wenn Unheil drohet 
Nicht noch immer aufgerafft 
Und im Blick auf die Geliebte 
Ist dein Arm doch nicht erschlafft. 


Wenn das Einerlei des Alltags 
Mürbe dich zu machen sucht, 
War dann dein Zusammennehmen 
Dann nicht ihrer Liebe Frucht? 


Ja, so ist's ein schönes Leben, 
Doch nicht immer reicht das zu. 
Nur mit Jesu in Gemeinschaft 
Gibt es bleibend stille Ruh. 


Liebe kann nicht immer helfen 

Auch der stärkste Arm wird schwach, 
Jesus, der kann’s immer machen 

Der hebt auf was schon erlag. 


(Abram P. Willms) 


Kinderecke von Judy 


Liebe Rätselfreunde, 





Fangen wir doch gleich an. Die Vögel unten machen uns schon gut vor worum es in diesem Bibelrätsel geht. 


A= 3x3 F = 10-1 K=5+5 Pe U=5 Z=19 
B=26 G = 24 L:=497 Q = 2x2 V=13 

C = 4x4 H = 5+5+5 M=7 R = 10+1 W = 10+10 

D=5x5 1 I=1+1 N=4x1 S=18 X = 2+2+2 





Such- und Ausmalbild 


Die Vögel suchen sich ihre Plätze am Tag und in der Nacht. Wieviele Vögel haben sich in diesem Bild eingenistet? 
Wenn ihr sie gefunden habt, könnt ihr das Bild bunt bemalen. Viel Spaß! 






U or! 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 
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Männersache 


Leuchten meine Werke so, 
daß die Leute mich preisen 
oder daß sie, wie Jesus es will, 
den Vater im Himmel preisen? 





Wir ich zurückdenke, erinnere 
ich mich an eine schöne Ju- 
gendzeit mit Indianerspielen, Hüt- 
tenbauen etc. Meistens erinnert man 
sich ja fast nur noch an das Schöne. 
Das Schwere ist in den Hintergrund 
gerückt. Aber eine ganz bestimmte 
Geschichte hat mein Leben verän- 
dert. 

1983 warf ich meinen ganzen Kin- 
derglauben über den Haufen, ich 
wollte nicht mehr an Gott glauben. 
Früher mußte ich mit meinen Eltern 
in die “Versammlungen”, am Sonn- 
tagnachmittag, bei strahlendem 
Sonnenschein drinnensitzen! Die 
mußten einen Knall haben, diese 
Christen, und dumm sein, sich so ‘ne 
langweilige Predigt anzuhören - 
ohne mich. Da war es mir bei 
meinen Kollegen wohler, bei Open- 
Airs und Discos. 

Auch Drogen gegenüber war ich 
nicht abgeneigt. Nein, gerade das 
suchte ich, das war abenteuerlich. 
Wochenende für Wochenende war 
ich in der Haschisch-Disco und kam 
erst morgens früh nach Hause. Mit 
der Zeit konsumierte ich jeden Tag. 
Ich war dann in einer anderen Welt, 
und das fromme Geschwätz meiner 
Eltern ging an mir vorbei. Sie wuß- 
ten, daß ich “haschte” und hämmer- 
ten (natürlich gut gemeint) auf mich 
los. 

Es kam so weit, daß ich mir mal 
auf dem Münsterplatz gesagt habe: 
“Gott? Den gibt es nicht!” Ich 
erschrak über mich selber, daß ich 
jetzt nicht mehr an Gott glauben 
konnte, respektiv, daß es Gott für 
mich gar nicht mehr gab. 

Es gab Zeiten, da erwachte ich 
morgens und wußte nicht, wie ich 
nach Hause in mein Bett gekommen 
war. Ich mußte doch mit dem Motor- 
fahrrad meines Kollegen nach 
Hause gefahren sein. Ich war so 
“zu”, daß ich es einfach nicht mehr 





wußte. Da war irgendwo noch eine 
rote Ampel gewesen ..., aber an 
mehr konnte ich mich nicht mehr 
erinnern. 

Ich überlegte weiter: Wenn ich in 
diesem Zustand unterwegs über- 
fahren werde und tot bin, wo bin ich 
dann? Ich wußte, ich wäre in der 
Hölle. Ich versuchte aufzuhören, 
was mir natürlich nicht gelang. 

Es ging so lange, bis ich mal an 
einem Abend in mein Zimmer kam 
und nichts mehr fand. Mein älterer 
Bruder hatte mein Zimmer durch- 
sucht und alles, was mit Drogen 
oder Ähnlichem zu tun hatte, weg- 
geschmissen. Ich tobte, ich suchte 
meinen Bruder - zum Glück war er 
nicht zu Hause. Kein Stoff mehr, 
kein Geld mehr, nichts mehr. Was 
mache ich: eine Oma überfallen und 
Stoff kaufen? Das wäre “unfair”. Bis 
jetzt war ich einigermaßen “fair” 
geblieben. Meine Gedanken flossen 
hin und her, etwa eine Stunde lang: 
“Ich mache einen Kopfsprung aus 
dem Fenster. Entweder bringe ich 
mich um oder - ich bekehre mich!” 

Was hat Wilhelm Pahls gesagt? 
tiefsten Punkt deines Lebens 
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(Foto: vario-press) 
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steht Jesus und wartet auf dich.” 
Und das war für mich der tiefste 
Punkt im Leben, und Jesus hat auf 
mich gewartet. Entweder bezahlte 
Jesus für mich am Kreuz oder ich 
bezahle in der Hölle. Ich habe mich 
dann ganz allein in meinem Zimmer 
für Jesus entschieden. 

Seither ist alles Friede, Freude, 
Eierkuchen, NEIN! Zuerst wollten 
meine Geschwister und Eltern mir 
nicht glauben. Dann blieb auch der 
seelische Entzug nicht aus - aber ich 
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Ein ganz normaler Arbeiter 


war frei. 

Schön, so eine 180-Grad-Bekeh- 
rung, meinen Sie vielleicht. Aber ich 
sage Ihnen: Sie müssen gar keine 
schlimmen Sachen machen, um in 
die Hölle zu kommen. Sie können 
der liebste und bravste Mensch sein 
- wenn Sie Jesus Christus nicht 
haben, dann sind Sie verloren. Das 
ist nicht meine Theorie, das steht so 
in der Bibel. Und wenn Sie sich 
bekehrt haben, so sind Sie errettet, 
weil Sie dann Jesus haben, weil Sie 
das Leben haben (Johannes 14,6). 

1988 begann ich dann mit der 
Bibelschulausbildung. Es war kein 
leichtes Opfer für mich, die gute 
Arbeitsstelle zu kündigen, weg von 
zu Hause zu sein und, inklusiv den 
Freunden, alles aufzugeben. Aber 
das ist wieder eine andere Ge- 
schichte. Jetzt bin ich schon vier 
Jahre hier auf der Bibelschule; ich 
bin Mitarbeiter, verheiratet und 
habe einen Sohn. 

Und was für eine Geschichte 


daß Er das Steuer 
in der Hand hält. 
Er spielt immer 
die Hauptrolle. 
Oder hat Er in 
Ihrem Leben eine 
Nebenrolle be- 
kommen? Mir ist 
aufgefallen, daß 
es viele Christen 
gibt, die zu oft die Hauptrolle spielen 
wollen. Dadurch kann Jesus nur 
noch eine Nebenrolle einnehmen. 

Ich will lernen zurückzutreten, Je- 
sus und vielleicht auch meinen Näch- 
sten in den Vordergrund treten zu 
lassen. Wenn Jesus die Hauptrolle in 
meinem Leben spielt, dann freue ich 
mich auf das Happy-End meiner und 
auch Ihrer Geschichte, wenn wir uns 
alle einmal bei Jesus im Himmel 


sehen. ® (Daniel Grossenbacher 
in Beatenberger Perspektive) 
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Kurznachrichten 





Frauenarbeit - In der Willow Park 
(M.B.) Gemeinde in Kelowna (BC) 
besteht nun schon seit einigen 
Jahren eine Frauenarbeit unter dem 
Namen “Herz-zu-Herz”. Dieser 
Dienst soll ältere und jüngere Frau- 
en mit dem Ziel der Ermutigung, 
Unterstützung und Belehrung zu- 
sammenbringen. Frauen mit gleich- 
artigen Interessefeldern und an- 
deren Lebensähnlichkeiten werden 
somit in Verbindung gebracht. Herz- 
zu-Herz ermöglicht es Frauen ver- 
schiedener Generationen und Alters- 
stufen, sich gegenseitig kennen und 
schätzen zu lernen. Ältere Partner 
werden wegen ihrer Reife und Le- 
benserfahrung geschätzt und dienen 
den jüngeren Frauen als gutes 
Beispiel. Diese entstehenden Part- 
nerschaften stärken den christlichen 
Glauben aller Teilnehmer. 

OOO 
Anstellung - Reg Toews nahm am 
1. Mai das Amt des hauptverant- 
wortlichen Pastors in der Greendale 
M.B. Gemeinde in Chilliwack (BC) 
an, nachdem er schon seit dem Okto- 
ber 1996 als vorübergehender Pastor 
in der Gemeinde gedient hatte. Da- 
vor wirkte er zwei Jahre lang als Ju- 
gendpastor in einer Allianzgemeinde 
in Kindersley (Saskatchewan) und 
sechs Jahre als Pastor der M.B. Ge- 
meinde in Main Centre. Vier Jahre 
diente er der Chilliwack Central 
M.B. Gemeinde als Hilfspastor und 
hauptverantwortlicher Pastor. Er 
und seine Frau Brenda haben drei 
Kinder: Renee, Vanessa und David. 

OOO 
Gemeinsam - Die Richmond Bethel 
M.B. Gemeinde in BC arbeitet seit 
einiger Zeit gemeinsam mit der 
Christlichen Schule am Ort und der 
Richmond Chinese M.B. Gemeinde 
an dem Bau eines neuen Ausbil- 
dungsflügels und Auditoriums. Die 
Fertigstellung des Gebäudes bringt 
den eigentlichen Anlaß des Bauens 
in den Blickpunkt: die Entwicklung 
einer neuen Generation von Leiten- 
den, die Gottes Absichten in der 
Gemeinde und in ihrer Umgebung 
weiterführen können. Die beteiligten 
Gemeindemitglieder beten, daß ihre 
Kinder in Weisheit und der Gnade 
Gottes zunehmen. 


Senioren - “New Horizons” (Neue 
Horizonte) ist der Seniorendienst 
der Willingdon M.B. Gemeinde in 
Burnaby (BC): 

** An einem Donnerstag im Früh- 
jahr brachte Sharon Goertz einen 
illustrierten Bericht über ihre her- 
ausfordernde Arbeit in Mali (Afrika). 
** Am folgenden Donnerstag unter- 
nahmen die Senioren, nach einer 
Morgenbibelstunde, eine Busfahrt 
zum Westminster Quay, um das 
Missionsschiff von Operation Mobili- 
sation, “Logos II”, zu besichtigen. In 
kleinen Gruppen wurden sie mit 
dem Schiff, seiner Geschichte und 
Mission bekanntgemacht. Ursprüng- 
lich war das spanische Schiff als 
Autofähre in der Mittelmeergegend 
gebraucht worden. Als OM es über- 
nommen hatte, handelte es sich um 
ein verrostetes Boot, das sich nun 
aber, mit Hilfe vieler christlicher 
Handwerker, zu einem sauberen, 
glänzenden Botschafter des Evan- 
geliums verwandelt hat. Die “Logos 
II” war den Senioren der Willingdon 
Gemeinde von besonderem Inte- 
resse, weil Mitglied Wendy Janzen 
erst kürzlich einen Dienst auf dem 
Schiff beendigt hatte. 

** Pastor Bill Klassen war für eine 
besondere Überraschung am 10. 
April verantwortlich. Zusammen mit 
Merv Boschmann, Ken Loewen 
und Ron Voth, die vor Jahren das 
Rückrat der Willingdon Jugend- 
arbeit darstellten, dienten sie den 
Senioren mit einer Reihe von Quar- 
tett-Liedern. 

oOOO 
Yarrow - Ron Braun hat sein Amt 
als Pastor der Yarrow M.B. Gemein- 
de in BC nach achtjährigem Dienst 
niedergelegt. Davor war er sieben 
Jahre lang Gehilfspastor der North 
Kildonan M.B. Gemeinde in Manito- 
ba, und stand zehn Jahre im Nach- 
arbeitsdienst für Camp Arnes, ein 
christliches Freizeitlager in Manito- 
ba. Ron und seine Frau Marion 
haben zwei erwachsene Töchter: 
Heather, und Heidi. 

000 
Zweisprachig - In der Burnaby 
Pacific Grace Chinese Gemeinde 
wird einmal im Quartal der zweite 
Gottesdienst am Sonntagmorgen 
zweisprachig (englisch/chinesisch) 
angeboten. Damit versucht die Ge- 
meinde einer immer größer werde- 
nen Zahl von Jugendlichen, dessen 


Sprachkenntnisse in ihrer Mutter- 
sprache nicht mehr zureichend sind, 
zu dienen. Die Jugendstunden am 
Freitag und die Sonntagsschule für 
Kinder finden total in englischer 
Sprache statt. In einer Anzahl 
anderer chinesischer M.B. Gemein- 
den sind die Gottesdienste schon 
vollkommen in Englisch, obwohl 
Kantonesisch immer noch die Spra- 
che der Mehrheit ist. 

OOo 
Einsetzung - In der Mcelvor Ave. 
M.B. Gemeinde in Winnipeg fand 
am 16. März die Einweihungsfeier 
des neuen Gehilfspastorenehepaares 
statt. John und Rose Neufeld 
haben sich für den Dienst in der 
Gemeinde bereit erklärt. John ist 
der Sohn von Ken und Carolee 
Neufeld, die langzeitige Gemeinde- 
und Übergemeindliche Dienste in 
den M.B. Zentren Manitobas getan 
haben und nun mit der Mission 
“Freedom in Christ” dienen. 

000 
Dienststelle — Walter Lee ist seit 
Mai Pastor der Abbotsford Chinese 
(M.B.) Christian Church. Er ist 
Graduant des Overseas Bible Semi- 
nary in Hongkong, war vier Jahre 
Pastor mit der Heilsarmee und 
sieben Jahre Pastor einer Baptis- 
tengemeinde in Hongkong. Er und 
seine Familie waren vor zwei Jahren 
zum Studium nach Canada gekom- 
men. Im April absolvierte er mit 
einem “Master of Religious Educa- 
tion” Diplom vom Northwest Baptist 
Theological College. Er war Prakti- 
kant in der Bethel Chinese Christian 
M.B. Gemeinde in Vancouver. Er 
und seine Frau Barbara haben drei 
Kinder: Mavis, Shirley und Erwin. 

000 
Dienstwechsel - Arlee Johnson 
hat am 1. Mai sein Amt als Pastor 
der Sardis Community Church in 
Chilliwack (BC) nach sechsjähriger 
Tätigkeit niedergelegt, um einen 
Dienst in der Herold Mennonitenge- 
meinde in Oklahoma (USA) anzu- 
treten. Er hat sich ein M.A. vom 
M.B. Biblical Seminary verdient und 
war drei Jahre Pastor der Western 
Oaks M.B. Gemeinde in Bethany 
(Oklahoma) wie auch Professor am 
MBBS. Darüber hinaus diente er als 
Vorsitzender der BC Konferenzbe- 
hörde für pastorale Dienste. Er und 
seine Frau JoAnn haben drei 
erwachsende Kinder. 
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Aus den Gemeinden 


Die Arbeit der Gemeindegründung 
— näher betrachten - 


as Fernrohr ist ein wunderbares 

Instrument, wenn man die Kra- 
ter des Mondes, das Sonnensystem 
im Weltall oder die Schönheit eines 
in der Ferne liegenden Berges ent- 
decken will. Weniger hilfreich ist es 
für näher liegende Objekte, wie eine 
hübsche Blume, das Lächeln eines 
Kindes oder beim Herausziehen 
eines Splitters, der sich in unserem 
Finger versetzt hat. 

In vergangenen Generationen ha- 
ben Christen die Mission oft durchs 
Fernrohr betrachtet. Wir haben uns 
an der Schönheit ferner Länder er- 
freut und wurden von den Nöten der 
Leute angesprochen. Die Geschich- 
ten umgewandelter Leben in den 
dunklen Ecken der Welt brachten 
uns zum Staunen. 

Wer in den Gemeinden Manitobas 
nur das Fernrohr benutzt, dem fehlt 
der Blick für vieles. Der merkt die 
Nachbarorte, die vom Evangelium 
erreicht werden müssen, nicht. Der 
unterläßt es, Gottes Liebe und Hilfe 
zum Nachbarn zu bringen. Der ver- 
paßt die Freude des neuen Lebens in 
der eigenen Provinz. 

Mit Fernrohr verpassen wir das 
Lächeln eines Kindes, wenn ein 
Freizeithelfer ihm hilft, ein persönli- 
ches Verhältnis mit Jesus Christus 
einzugehen. Wenn wir uns nicht in 
unserem Teil der Welt umschauen, 
verpassen wir so vieles. In Apostel- 
geschichte 1,8 werden wir aufge- 
rufen, treue Wärter des Evangeli- 
ums zu sein - zuerst in unserem Ort 
und danach in den anderen Teilen 
der Welt.e (Cliff Janzen, MCE-Direktor) 


Die M.B. Heimatmission 
—- in Manitoba - 


D: Manitoba M.B. Heimatmis- 
sion, “Manitoba Missions and 
Church Extension”, ist dabei, Gottes 
Wort zu den kleineren und abgelege- 
nen nördlichen Ortschaften zu brin- 
gen. Besondere Stützpunkte dieser 
Arbeit sind Thompson, Snow Lake, 
Selkirk und La Salle. 

* Höhepunkte des Jahres 1996 für 
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die Gemeinde in der Bergbau-Ort- 
schaft Flin Flon, sowie für die chine- 
sische Gemeinde und die spanische 
Gemeinde in Winnipeg, waren Tau- 
fen von neuen Gläubigen. 

* Die M.B. Gemeinde in Cranberry 
Portage, “Grace Church of the Men- 
nonite Brethren”, hieß ihr neues 
Pastorenehepaar, Bill und Darlene 
Lothian, willkommen. 

* Die früher französischsprachige 
M.B. Gemeinde in St. Boniface, ein 
Stadtteil von Winnipeg, mit Pas- 
torenehepaar Don und Heather 
Boddy, ist dabei, ihre Arbeit in der 
Umgebung zu stärken. 

* Im Beratungsdienst “Cornerstone 
Counselling Service” gibt Direktor 
Eldon Pullmann mit seinen Mitar- 
beitern hilfesuchenden Menschen 
Rat und Unterstützung. 

* Das Programm für Studenten aus 
anderen Ländern wird von Gary 
und Bernice Hildebrand unter- 
stützt. 

* Walter Wiens dient als Kaplan 
der Häftlinge im Headingley Ge- 
fängnis. 

* Joseph Sun wurde am 6. Oktober 
1996 Pastor der Chinesischen Hua 
En Chapel Gemeinde in Winnipeg. 
Sun mit seiner Frau Betty und 
Kindern Calvin, Celina und Corne- 
lius wohnten früher in Vancouver, 
wo er 1990 die Vancouver Chinese 
M.B. Gemeinde begann. 

* In der Winkler M.B. Gemeinde 
wird ein erfolgreiches Jugendpro- 
gramm angeboten. Der Höhepunkt 
Ende des vergangenen Jahres war 
die Taufe von drei der Jugendlichen. 
Jugendpastor Brad Huebert sam- 
melte früher Erfahrungen in “The 
Meeting Place” und in der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde, beide in 
Winnipeg. 

* Drei Personen, Ernesto Pinto, 
Clifford Fonseca und Javier Fon- 
seca bilden das Pastorenteam der 
Spanischen M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg. 

* Seit dem Beginn des Jungschar- 
programms für Mädchen und Jun- 
gen in der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde (Pioneer Girls und Chris- 





tian Service Brigade Boys) im 
Herbst hat sich die Pioneergruppe 
verdoppelt und die Brigadesgruppe 
vergrößert. 

* Die provinzielle Radiomission, 
“Mennonite Brethren Communica- 
tions” (MBC) freut sich zu ihrer 
landweiten Unterstützung und daß 
die Programme eine weltweite Wir- 
kung haben. MBC feiert 1997 das 
50jährige Bestehen. 

* Eine wachsende Jugendgruppe in 
Snow Lake schließt auch eine Reihe 
von gemeindefremden Jugendlichen 
mit ein. 

* Anläßlich besonderer Gottesdien- 
ste mit dem Thema “Fürsprechende 
Gebete” (Intercessory Prayers) hatte 
die Boissevain M.B. Gemeinde Pas- 
tor Paul Wartmann von einer der 
sechzehn M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg, “The Meeting Place”, Mitte 
Januar 1997 eingeladen. 

* Am 19. Januar wurde das neue 
Pastorenehepaar der St. Vital M.B. 
Gemeinde, Marvin und Edith 
Dyck, zum Gemeindedienst ge- 
weiht. 

* Durch die Anteilnahme an der 
warmen Gemeinschaft der Haus- 
bibelkreise in Flin Flon finden oft 
Menschen zur Gemeinde. 

* Vor einem Jahr trat Neil Block 
als Direktor der M.B. Heimatmis- 
sion in Manitoba zurück und am 1. 
Oktober 1996 wurde das Amt des 
Direktors von MCE an Cliff Janzen 
weitergegeben. Er und seine Frau 
Edith sind von Abbotsford (BC) 
nach Winnipeg (Manitoba) umgezo- 
gen.® (MCE-Nachrichten) 


Österreich - In Frankreich reifte 
sein Entschluß, sich möglichst bald 
taufen zu lassen. Zuvor gab es je- 
doch für Mario Scarlata zwei Prob- 
leme zu überwinden. Erstens mußte 
er bereits wenige Wochen nach sei- 
ner Heimkehr zum Weiterstudium 
nach St. Petersburg (Rußland). 
Zweitens war das Taufbecken der 
Gemeinde in Wels nicht zu verwen- 
den, weil die Fliesen von der Wand 
fielen. “Zufällig” führte eine befreun- 
dete Gemeinde in Vöcklabruck am 
15. September 1996 eine Taufe 
durch. Dort konnte sich Mario an- 
schließen. Die Gemeinde freute sich 
über seinen Gehorsamsschritt und 
will ihn nach seiner Rückkehr gerne 
in ihrer Gemeinde aufnehmen. 


(Gemeinsam) 





Sommereinsätze 


Mache hell das dunkle Tal 
In dem Du uns heißest gehen, 
Komm mit Deines Lichtes Strahl, 
Komm mit Deines Geistes Wehen. 
Leuchte hell in unsre Zeit, 
Sonne der Gerechtigkeit; 
(Marie Luise von Roon) 





ie Zeltmission in Deutschland 

befindet sich im Umbruch, denn 
1996 ging die Besucherzahl teilweise 
drastisch zurück. 

In diesem Jahr, Sommer 1997, 
wollen viele der meist evangelikalen 
Veranstalter mit neuen Angeboten 
versuchen, wieder mehr Menschen 
zu erreichen, nachdem im Vorjahr 
die Zahl der Besucher teilweise 
dramatisch gesunken ist. 

Zwei Beispiele: 

** Das größte Werk, die Deutsche 
Zeltmission (dzm), zählte 1996 etwa 
fünfzigtausend Besucher, rund 
siebzigtausend weniger als im Vor- 
jahr. Es wurden sechzehn Einsätze 
durchgeführt, neun weniger als 
1995. Dieses Jahr gibt es jedoch mit 
einundzwanzig Einsätzen wieder 
einen Aufschwung. 

** Der Bund Evangelisch-Freikirch- 
licher Gemeinden (Baptisten- und 
Brüdergemeinden = Plymouth 
Brethren) mußte 1996 einen Rück- 
gang um über ein Drittel auf etwa 
33,000 Besucher hinnehmen. Auch 
er hatte mit fünfundzwanzig Ein- 
sätzen neun weniger als 1995. In die- 
sem Jahr sind es siebenundzwanzig. 

Lediglich die ebenfalls baptistische 
Neulandmission Plettenberg (Sauer- 
land) konnte die Zahl ihrer Gäste 
mit 24,000 fast verdoppeln. 

Einsätze im Sommer 1997 

In der jetzt beginnenden Saison 
planen die zwölf Zeltmissions-Ver- 
anstalter 163 Einsätze mit vierund- 
dreißig Zelten, die eine Gesamt- 
kapazität von rund sechzehntausend 
Plätzen haben. Es wird damit zwölf 
Zeltevangelisationen weniger geben 
als im Vorjahr. Als Grund für den 
Rückgang werden zum Beispiel die 
zunehmenden Alternativangebote 
wie ProChrist genannt. “Die rück- 
läufigen Einsatzzahlen machen 
deutlich, daß eine Veränderung in 
der Konzeption dieses missionari- 
schen Instrumentes erforderlich ist”, 


Einen Neuanfang wagen 
-in Deutschland - 


sagte der Zeltmeister des Bundes 
Evangelisch-Freikirchlichen Ge- 
meinden, Manfred Schmidt. Man 
müsse mehr Themen aussuchen, die 
für die Menschen interessant seien. 
Bei einem Modellversuch habe 
beispielsweise ein Polizeischef über 
die Entwicklung der Kriminalität 
berichtet. 

. Pommern ruft! 

Ähnlich äußerte sich der Ge- 
schäftsführer der Deutschen Zeltmis- 
sion, Franz Bokelmann, für den 
Zeltmission nach wie vor eine gute 
Möglichkeit ist, Menschen mit der 
christlichen Botschaft in Kontakt zu 
bringen. Mittlerweile füge die Mis- 
sionsgesellschaft Stilelemente wie 
Theater, Pantomime oder Konzerte 
ins Programm ein. Außerdem gebe es 
Filmnächte, Seniorencafes und Ver- 
anstaltungen für Ausländer. 

Es sei in diesem Jahr vermehrt 
gelungen, Gemeinden zum ersten 
Mal zur Teilnahme zu ermutigen. 
Ein regionaler Schwerpunkt liege in 
Sachsen und vor allem in Vorpom- 
mern. Die pommersche Kirchen- 
leitung selbst habe die Deutsche 
Zeltmission um Einsätze gebeten, 
weil in ihrem Bereich nur noch ein 
Viertel der Menschen einer Kirche 
angehörten. 

Pickniekatmosphäre 

Insgesamt lassen die Veranstalter 
mehr Zeit für Gespräche und arbei- 
ten teilweise mit örtlichen Vereinen 
zusammen. So etwa die Liebenzeller 
Mission (Bad Liebenzell), die in 
diesem Jahr neun Einsätze hat. So 
demonstriert etwa die Feuerwehr die 
Rettung eines Verletzen. Der Evan- 
gelist greift das Thema dann auf. 

Den Rahmen müsse die Atmos- 
phäre eines Picknicks bilden, in der 
sich die Menschen heute wohl- 
fühlten, erklärte der Leiter der 
Liebenzeller Zeltmission, Klaus 
Dieter Mauer. Der Erfolg des 
neuen Konzepts sei schon sichtbar: 
Man habe bis zu vierzig Prozent 
kirchenfremde Menschen im Zelt, 
und es komme wieder vermehrt zu 
Bekehrungen. 

Auch die Deutsche Indianer-Pio- 
nier-Mission (St. Johann bei Reut- 
lingen) gibt ihren sieben Zelt-Evan- 
gelisationen eine lockere “Bistro- 


Atmosphäre”. Zu sehen ist ferner 
eine Wanderausstellung über die 
Kultur der Indianer Südamerikas. 

Die Zeltmission Wuppertal-Bar- 
men, ein Werk der unabhängigen 
Brüdergemeinden (Darbysten), die 
in diesem Jahr 26 Einsätze macht, 
läßt die Gemeinden die Wahl, ob sie 
das Zelt in klassischer Weise mit 
Sitzreihen oder mit Tischgruppen im 
Stil einer Teestube gestalten wollen. 
Der Vortrag wird dann durch 
Gesprächsrunden ergänzt, berichtet 
der Evangelist Hartmut Jaeger 
(Dillenburg). 

Männer als Zielgruppe 

Die Zeltmission des Bundes Freier 
evangelischer Gemeinden will bei 
ihren einundzwanzig Einsätzen ver- 
stärkt die Männer ansprechen. Ne- 
ben Männerfrühstücken gibt es Ver- 
anstaltungen, die sich mit sogenann- 
ten “Männerträumen”, wie schnellen 
Autos, Fußball oder Karriere be- 
schäftigen, aber auch deren Schat- 
tenseiten für die Familie aufzeigen. 
Obwohl auch hier ein Bistro ein 
wichtiger Bestandteil ist, soll die 
Atmosphäre nicht zu locker gestaltet 
werden, da sonst die seelsorger- 
lichen Gespräche gestört werden 
könnten. 

Engagement im Ausland 

Stark im Ausland engagiert ist die 
Zeltmission der deutschen Evange- 
lischen-methodisten Kirche. Von 
ihren einundzwanzig Einsätzen wer- 
den sechs in Frankreich, der Slowa- 
kei und Tschechei, in Kroatien und 
Finnland durchgeführt. 

Die Ostfriesische Zeltmission 
(Großheide) wird in diesem Jahr vor- 
raussichtlich nicht in Deutschland 
evangelisieren, sondern zu drei Ein- 
sätzen nach Rußland gehen. 

Einsätze der Landeskirchen 

Nur eine Landeskirche hat noch 
ein Missionszelt. Der Jugendverband 
“Entschieden für Christus” (EC, Kas- 
sel) wird sieben Evangelisationen 
durchführen, die Evangelische Ge- 
sellschaft für Deutschland/ Neukir- 
chener Mission (Neukirchen-Vluyn) 
vier. Als einzige Landeskirche unter- 
hält die württembergische noch ein 
Missionszelt. Sie schlägt es 1997 fünf 
Mal auf, davon zwei Mal in der Slo- 
wakei.® (ideaspektrum) 


JULI 1997 15 





Kingdom Ventures International 


Kingdom Ventures 
- in der früheren Sowjetunion — 


s war im Sommer des Jahres 

1991, als Art DeFehr von Win- 
nipeg eine Herausforderung an 
Dave und Elfrieda Loewen stell- 
te. Würden sie bereit sein, ein christ- 
liches Freizeitprogramm in der ehe- 
maligen Sowjetunion zu beginnen? 
Sie gingen, unter riesigen Schwierig- 
keiten, aber mit großen Mut, darauf 
ein und veranstalteten auf dem 
Gelände der damals einjährigen rus- 
sischen Bibelschule in Belorechensk 
(Süd-Rußland) die erste Freizeit. 

Einer der ersten christlichen Ar- 
beiter mit Ehepaar Loewen war Syl- 
vester Dirks, langjähriger Missio- 
nar in Südamerika und Behördemit- 
glied der Mission “Logos”. In seinen 
Erzählungen erinnert er sich an die 
erste Erfahrung im Freizeitlager.... 

Als Kaplan hatte er beim Predigen 
den Dienst einer Übersetzerin nötig, 
die scheinbar sehr bewegt den 
Kindern den Heilsplan nahebrachte. 
Als Sylvester den Aufruf zur Be- 
kehrung gab und aufschaute, sah er, 
daß die ganze Gruppe Kinder aufge- 
standen war. Als er nach der Über- 
setzerin suchte, entdeckte er sie 
weinend und mit den Kindern 
betend auf ihren Knien. Seitdem hat 
sich diese Szene wiederholt in den 
vielen Freizeitlagern in diesem kom- 
munistischen Land abgespielt. 

Ein “Logos”-Mitarbeiter wurde mit 
einem behinderten Mädchen, das in 
einer nichtchristlichen Familie 
aufwuchs, bekannt. Das Mädchen 
hatte Fragen über Gott, nachdem es 
eine christliche Zeitschrift gelesen 
hatte. Die Behinderung hatte sie in 
eine verbitterte Person verwandelt. 
Der “Logos”-Mitarbeiter schrieb ihr 
in einem Brief, wie ein liebender 
Gott besondere Pläne auch für sie 
hätte und daß sie einen bedeutenden 
Platz in seinem Herzen einnähme. 
Er schrieb ihr von behinderten Per- 
sonen wie die taubstumme Helen 
Keller, die vielen zum Segen gewor- 
den war. Das Mädchen besuchte 
bald darauf ein christliches Freizeit- 
lager in Anapa beim Schwarzen 
Meer. Zwei Monate später schrieb 
sie einen jubilierenden Brief, in dem 
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sie den “Logos”-Mitarbeiter wissen 
ließ, daß sie Christin geworden war 
und nun ihre Eltern und andere 
lieben konnte. Sie fühle sich wie im 
Himmel! 

Mitarbeiter mit Kingdom Ventures 
International erfahren in ihrem 
Dienst auch wiederholt, wie betende 
Christen die Hand Gottes lenken. 
Wenn Umstände und Situationen 
nach menschlichem Verständnis 
unmöglich erscheinen, kann Gott ein 
Wunder vollbringen, um sein König- 
reich auf Erden zu fördern. Wenn 
Menschen ernstlich beten, sind die 
Gebete genauso wirksam wie in bib- 
lischen Zeiten. 

Missionar Jacob Tiessen, der das 
ganze Jahr hindurch in Anapa 
wirkt, war im vergangenen Jahr 
schuldlos in einem Unfall verwik- 
kelt. Trotzdem wurde er als schuldig 
angesehen, verlor seinen deutschen 
Führerschein und mußte sich vor 
Gericht verteidigen. Das leichteste 
Urteil würde zwei Jahre in einem 
russischen Gefängnis bedeuten. Alle 
Verhandlungen blieben erfolglos, 
und Rechtsanwälte konnten ihm 
nicht helfen. Aber die Gebete der 
Gläubigen vollbrachten es, die Her- 
zen der Polizei zu lenken. Plötzlich, 
ohne Erklärung, änderte sich deren 
Meinung in bezug auf seine Schuld. 
Er erhielt seinen Führerschein 
zurück und die Erlaubnis, zu einem 
privaten Abkommen mit der ande- 
ren Partei zu gereichen. 

Eine weitere Gebetserhörung er- 
fuhren Campmitarbeiter des Lagers 
“Alpha und Omega” in der Ukraine, 
nachdem die Genehmigung eines 
Freizeitlagers zehn Tage vor dessen 
Beginn zurückgezogen worden war. 
“Mit Fasten und Beten”, schreibt der 
Campdirektor, “sprachen wir die 
Beamten noch einmal an. Neunzig 
Minuten lang erzählten wir vom 
Camp und Gott. Nur 24 Stunden 
später erhielten wir die notwendigen 
Genehmigungen und Unterschrif- 
ten. Die Freizeit konnte zur vorbe- 
stimmten Zeit beginnen. Preist den 
Herrn!” 

Auch von anderen Freizeitlagern 





in Rußland kommen Berichte des 
Dankens und Preisens. 

** Ein Freizeitort, “Holy Calling”, 
wurde kostenlos gestellt, nachdem 
150 Sonntagsschulkinder ein Jahr 
lang für ein christliches Camp ge- 
betet hatten. 

** An jedem Abend entschieden sich 
viele Freizeitler im Krivoy Rog Camp 
(Ukraine) für den Herrn - mehr als 
zweihundert. Jährlich erkennen 
tausende von Freizeitlern in Rußland 
den Herrn als ihren Heiland. 

** Die meisten Freizeitler kommen 
von gemeindefremden Heimen und 
von allen Schichten der Gesellschaft. 

Schon in den fünfziger Jahren war 
es das Hauptziel der verfolgten 
Gemeinden in der ehemaligen Sow- 
jetunion gewesen, Kinderarbeit zu 
treiben. Viele Erwachsene hörten 
das Evangelium durch ihre Kinder, 
die oft für ihr Zeugnis einen teuren 
Preis zahlen mußten. In den sechs- 
iger Jahren hatten nichtregistrierte 
Untergrundsgemeinden in der ehe- 
maligen Sowjetunion angefangen, 
heimlich christliche Freizeitlager für 
Kinder zu veranstalten. Auch 
Jugendkonferenzen und Sonntags- 
schulklassen in Wäldern und Gebir- 
gen fanden statt und brachten viele 
Bekehrungen. Oft waren solche 
Aktivitäten von der KGB gestört 
worden. In den achtziger Jahren 
beteiligte sich die Mission “Strahl 
der Hoffnung” im kleinen Maße an 
christlicher Kinderarbeit in Kirgis- 
tan. Im Jahre 1996 wurden damit 
5360 Kinder an fünf Freizeitstellen 
mit dem Wort Gottes für je zwei 
Wochen erreicht. 

Dankbar sind Verantwortliche für 
die Unterstützung der Christen im 
Westen zur Fortsetzung der christ- 
lichen Freizeitlager. Ein erfolgrei- 
ches Freizeitprogramm in Rußland 
bleibt auch in Zukunft eng mit der 
politischen Lage im Land verbun- 
den. Yeltsins Gesundheit ist dabei 
kritisch. Am 3. Juli 1996 gewann er 
die Wahlen gegen die Kommunisten. 
Sollte er jedoch sterben oder von 
seinem Amt abtreten, würde nach 
russischer Verfassung eine Wahl 
notwendig werden. Ernstliche 
Gebete für weitere Freiheit in der 
Verbreitung des Evangeliums in 
Rußland sind angebracht. 

(KVI Rundbrief) 


Glauben und Leben 


Durchbruch für Naryn Gemeinde 


- in der früheren Sowjetunion — 





S eit einigen Jahren versuchte die Gemeinde in Naryn, 
wirtschaftlich auf die Beine zu kommen. In diesem 
Jahr scheint ein Druchbruch in Sicht. Alles begann, als 
ein tüchtiger Mann zum Glauben kam. Er war, mensch- 
lich gesehen, ein hoffnungsloser Alkoholiker, der seine 
Frau mit den beiden Kindern verlassen hatte. Nach 
seiner Entscheidung für Jesus fing für ihn ein ganz 
neues Leben an. Fast ein Jahr nach seiner Bekehrung 
kam seine Frau zu ihm zurück. Einige Monate später 
entschied auch sie sich, dem Herrn nachzufolgen. Akyl 
ist fähig im landwirtschaftlichen Bereich, und letztes 
Jahr wurde auf seine Initiative ein Grundstück ge- 
pachtet und Weizen gesät. Der Ertrag war zwar nicht 
berauschend, aber für den ersten Versuch, doch zu- 
friedenstellend. 

Eine Gemeinde in Detmold (Deutschland) hat einen 
alten, aber voll funktionstüchtigen Hanomag-LKW 
gespendet, welcher gute Dienste leistet. In diesem Jahr 
haben Akyl und andere Leute aus der Gemeinde trotz 
vieler anfänglicher Schwierigkeiten bei der Regierung 
ein “landwirtschaftliches Unternehmen” gegründet. Die 
Stadt teilte diesem Unternehmen circa zehn Hektar 
Land zu. Akyl hat auf seinem Grundstück mit Hilfe von 
einigen Christen Lagerräume aufgebaut, in denen man 
Weizen lagern kann. Auf Kreditbasis haben sie jetzt eine 
Minimühle und noch mehr Weizen gekauft. Diese Mühle 
schafft es, in einer Stunde fast zwei Säcke Weizen 
durchzumahlen, und das bei niedrigem Stromverbrauch. 
Ein Elektriker baute einen Elektro-Ofen, in dem man 25 
Brote in 45 Minuten backen kann. 

Die Gemeinde ist sehr froh über die Entwicklung 
dieser Arbeit, weil dadurch mindestens zehn Leute 
beschäftigt werden. Das Beste aber ist, daß dieses land- 
wirtschaftliche Projekt nicht Selbstzweck ist, sondern 
als Finanzierung der diakonischen und missionarischen 
Arbeit der Gemeinde in Naryn gedacht ist. Man hofft in 
der Stadt Naryn, vielen Armen helfen zu können. Auch 
sollen in der Zukunft durch diese Arbeit eigene Missio- 
nare unterstützt werden.® (GebetsNachrichten) 


Keine Kompromisse 


Br junge Dame erzählt: Ich arbeite in einem großen 
Industriebetrieb als Chefsekretärin. Als ich achtzehn 
Jahre alt war, kam ich zum Glauben an Christus. 

Nach dieser Lebenswende war mir klar, daß es mir 
nicht erlaubt war, Briefe zu schreiben, die nicht der 
Wahrheit entsprachen. Ich erklärte meinem Chef höf- 
lich, aber bestimmt: “Ab heute kann ich solche Briefe 
nicht mehr schreiben!” 

“Sie sind ja verrückt geworden!” war seine wütende 
Antwort. Auch bei meinen Kolleginnen galt ich als “Ver- 
rückte”. Der Chef stellte mich vor die Wahl: “Entweder 
Sie schreiben, was ich diktiere, oder Sie müssen sich nach 
einer neuen Stelle umsehen!” Ich wählte das letztere. 


Noch ehe die Kündigungsfrist abgelaufen war, bat 
mich der Chef plötzlich in sein Büro: “Wollen Sie die 
Hauptkasse unseres Industriewerkes übernehmen? Es 
ist eine Veruntreuung vorgekommen. Ich möchte den 
Posten mit einem ehrlichen Menschen besetzen.” 

... Nicht immer läuft es so. Oft bleiben Kinder Gottes 
infolge ihrer Treue zu Gottes Geboten lange unter Druck. 
Ihnen gilt: Werfet euer Vertrauen nicht weg 

welches eine große Belohnung hat.*® 


(gesammelt) 
Ich kann nicht anders! 


inst hat Luther gesagt: “Ich kann nicht anders!” 
Ähnlich erging es einem jungen Arbeiter in einem 
Arbeitslager... 

Er war auf der Schreibstube. Am Telefon wurde der 
Lagerführer von einer Marktfrau, die gerne ihr restli- 
ches Gemüse noch anbringen wollte, verlangt. Als der 
Arbeiter es dem Lagerführer meldete, runzelte dieser 
widerwillig die Stirn und forderte: “Sagen Sie, ich sei 
nicht da.” 

“Das kann ich nicht!” war die unerwartete Antwort. Es 
folgte ein hartes und kurzes hin und her. Doch der Ar- 
beiter war Christ und blieb dabei: “Das kann ich nicht, 
weil es nicht wahr ist.” Der Lagerführer ging darauf zum 
Telefon. 

Einige Zeit später wurde dieser junge Mann vor der 
angetretenen Mannschaft herausgerufen. Schon be- 
fürchtete er Bloßstellung seiner Ehrlichkeit und Spott, 
vielleicht gar empfindliche Bestrafung. Aber nein, er 
wurde befördert! 

... Doch wollen wir uns nicht alleine durch die Hoff- 
nung auf ein gutes Ergebnis dazu führen lassen, unser 
Zeugnis für Jesus Christus mit unserer Lebensweise 
zu bestätigen. ® (auserlesen) 


Glaubenswertes Leben 


Weiß ich, daß ich nicht Sonne bin, 
sondern Mond, der kein eigenes Licht hat, 
sondern nur das Licht der Sonne widerspiegelt 
- der Sonne meines Lebens, Jesus Christus! 
(Hans Gutknecht) 


Wir fragen uns: 

Wer hat das Recht, sich nach Christus zu nen- 
nen? 

Im alltäglichen Leben sind es Leistungen, die einen 
Menschen überzeugend machen und Anerkennung brin- 
gen. Ein Rechtsanwalt, zum Beispiel, der das Gesetz 
nicht kennt oder es nicht rechtmäßig anwendet, wird 
kaum langfristige Beschäftigung finden. Es wird nicht 
lange dauern, bis er sein Aushängeschild zurückziehen 
muß. 

Wie kommt es denn, daß viele Christen ein falsches 
Schild aushängen? Das Buch, nach dem sie leben sollen, 
kennen sie kaum; viel weniger leben sie danach. 

Die Bibel warnt vor Schein- und Namenchristen. 
Solche, in denen man Christus nicht anmerken kann, 
bringen den heiligen Namen Gottes in Verruf.® 


(Evangeliums Posaune) 
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Das Evangelium in aller Welt 


Christen schuldig erfunden 
- im Sudan, Afrika - 


hilluk Christen im afrikanischen 

Land des südlichen Sudans lei- 
den immer noch unter scharfer Ver- 
folgung. Die Shilluks praktisieren 
Naturbeseelung, einschließlich Zau- 
berei und Hexerei. Sie beten ihren 
König als Gott an. Solche, die sich 
bekehrt haben, machen jedoch nicht 
mehr mit und haben sich ihres 
Glaubens an Jesus Christus willen 
großen Unterdrückungen und Lei- 
den preisgegeben. 

Vor kurzem wurden sechs junge 
Christen verhaftet und mit “Lehren 
gegen den Shillukglauben” ange- 
klagt. Zwei davon, Immanuel und 
Mary, wurden als schuldig erfun- 
den. Ihr Urteil bestand in der Über- 
gabe von zwei Kühen und vier Zie- 
gen - eine schwere Strafe, die sie 


S 

Erweckung - Im Durchschnitt gin- 
gen im vorigen Jahr in Brasilien an 
jedem Werktag pro Minute mehr als 
fünfzehn Exemplare der heiligen 
Schrift über den Ladentisch. Über 
zwei Millionen Bibeln hat allein die 
Brasilianische Bibelgesellschaft (Säo 
Paulo) 1996 verkauft. Damit über- 
traf sie das eigene Vorhaben um 
rund ein Zehntel. Weitere zwei Mil- 
lionen Exemplare brachten dreizehn 
andere Verlage auf den Markt. Die 
wachsende Nachfrage führt der Ge- 
neralsekretär der Bibelgesellschaft, 
Luiz Antonio Giraldi, auf eine 
“Erweckungsbewegung” in dem süd- 
amerikanischen Land zurück. Die 
Zahl der evangelischen Christen 
nehme ständig zu, aber auch die 
katholische Kirche sei von der 
Erweckung erfaßt. Von den 160 Mil- 
lionen Brasilianern sind etwa 
siebzig Prozent katholisch und 
zwanzig Prozent Protestanten; der 
Rest gehört anderen Religionen an. 

(ideaspektrum) 

® 

Gemeindegründung - “Eben- 
Ezer”, so nennt sich eine der vier 
Freien evangelischen Gemeinden 
(FeG) im Stadtteil St. Helena in 
Curitiba (Brasilien). Die Arbeit 
wurde vor etwa zehn Jahren von 
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sich nicht leisten konnten. Obwohl 
ihre junge Gemeinde mit der Hälfte 
der Bezahlung half, konnten die 
zwei Gläubigen den Rest nicht lie- 
fern und erhielten eine Gefängnis- 
strafe. Folgend ist ein Brief von Im- 
manuel an Pastor Peter Obwonyo: 

“Ich schreibe Dir einen Brief, um 
Dich wissen zu lassen, wie wir hier 
im Gefängnis sitzen, weil wir es 
abgelehnt haben, unwahren Göttern 
zu folgen. Der heilige Geist hat mir 
hier im Gefängnis versichert, daß 
ich eines Tages meine Freiheit zu- 
rück erhalten werde, aber daß meine 
eigenen Leute mich verachten wer- 
den. Sogar mein eigener Vater ist 
mir feindlich gesinnt. Er hat mich 
öffentlich gerügt und erklärt, daß ich 
nicht mehr sein Sohn sei. 


Helmut und Ilse Klassen begon- 
nen. Allerdings gab es lange Zeit viel 
auf und ab. Spannungen und Prob- 
leme führten dazu, daß manche 
Neubekehrte nicht lange treu blie- 
ben. Vor einigen Monaten begannen 
Älteste und Mitarbeiter, sonntags- 
morgens eine Stunde lang miteinan- 
der zu beten und erlebten in der 
Folge den Segen Gottes. Wegge- 
bliebene Gemeindemitglieder und 
Freunde kamen zurück. Neue 
kamen hinzu und bekehrten sich. 
Der kleine Gottesdienstraum wurde 
vergrößert und ein Taufbecken 
eingebaut. Bei den Taufen im 
Dezember (1996) und Januar wur- 
den acht Menschen getauft. Durch 
neu entstandene Hausbibelkreise 
werden auch Gemeindefremde er- 
reicht. Die Gemeinde, mit sechzig 
Mitglieder, hat zur Zeit einen sonn- 
täglichen Gottesdienstbesuch von 
siebzig bis achtzig Erwachsene und 
zwanzig bis dreißig Kinder. 

(Christsein heute) 

® 

Angriffe - In der pakistanischen 
Provinz Punjab ist es zu schweren 
gewalttätigen Übergriffen islami- 
scher Extremisten auf die christliche 
Minderheit gekommen. Am 5. und 6. 
Februar griffen rund dreißigtausend 
Moslems aus Khanewal christliche 





Der König hatte beabsichtigt, mich 
noch länger in Gefangenschaft zu 
halten, damit ich sein Sklave sei. 
Nachdem ich aber drei Tage gebetet 
und gefastet hatte, gelangte ich zum 
König und fragte ihn: ‘Warum hältst 
du mich gefangen? Warum läßt du 
mich nicht los, damit ich mir die 
Kühe und Ziegen verdienen und dir 
zurückzahlen kann? Der König gab 
nach; Mary aber bleibt im Gefängis, 
bis alles zurückgezahlt ist. 

Zur Zeit wohne ich in Agugo mit 
Christen, die mir wie Eltern gewor- 
den sind. Mir wurde mitgeteilt, daß 
viele Zauberer mich Tag und Nacht 
behexen. Ich bin überrascht, daß wir 
nicht entweder tot oder wenigstens 
krank sind. Aber viele Leute ver- 
brennen ihre Götter, weil wir von all 
den Flüchen der Hexen und Zaube- 
rer noch nicht gestorben sind. Viele 
in unserem Dorf haben Jesus Chri- 
stus als den einzigen Gott, der sie 
retten kann, angenommen. Bitte, 
besuchen Sie uns, um ihnen mehr 
darüber mitzuteilen.” (SIMNOW) 


Kirchen, Einrichtungen und etwa 
fünftausend Privathäuser an. In 
Shanti Nagar wohnen fünfzehn- 
tausend Einwohner, deren Häuser 
zu rund 85 Prozent beschädigt wur- 
den. Zwei Kirchen, ein Zentrum der 
Heilsarmee, eine Gesundheitsstation 
und ein katholisches Krankenhaus 
wurden zerstört. Insgesamt suchten 
die Moslems sieben Dörfer und 
Elendsviertel heim. Mindestens 35 
Christen wurden verletzt, aber kei- 
ner getötet. Nach Berichten christ- 
licher Organisationen sollen zwi- 
schen fünfzig und siebzig Christin- 
nen entführt worden sein. Einige 
seien vergewaltigt und gezwungen 
worden, ein Bekenntnis zum Islam 
abzulegen. Als Folge der Unruhen 
seien bis zu vierzigtausend Personen 
obdachlos. Die Polizei ordnete eine 
nächtliche Ausgangssperre an und 
stellte Posten vor gefährdeten 
christlichen Einrichtungen auf. Aus- 
löser für die Unruhen sollen Be- 
richte gewesen sein, wonach ange- 
sengte Koran-Seiten in Moscheen 
geworfen worden waren. Der Koran 
gilt Moslems als heiliges Buch und 
darf nicht beschädigt werden. Von 
den Minaretten in der Gegend von 
Khanewal habe man diese Nachricht 
verbreitet und zum Sturm auf die 
Christen aufgerufen. (Christsein heute) 





Mission 


Missionsreise 
-in den Norden Sibiriens — 


RB Missionsreise mit dem Schiff 
“Blagaja Westj” (Die gute Bot- 
schaft) in den hohen Norden wurde 
im Juli unternommen. Für diese 
Reise wurde die Strecke auf dem 
Fluß Obj hinter dem Polarkreis 
gewählt. Der Zweck dieser Fahrt 
war die Evangelisierung der kleinen 
Völker des hohen Nordens (Komi, 
Chanten, Nenzen u.a.), die am Ufer 
des Flusses ansässig sind. Das Schiff 
“Blagaja Westj” war zwei Monate 
unterwegs. 

Das Leben einiger Völker war wie 
im Mittelalter. Ihre Hauptbeschäfti- 
gung und Nahrungsquelle ist der 
Fischfang. Einige leben bei einer 
Kälte bis zu minus fünfzig Grad Cel- 
cius in Nomadenzelten, die mit 
Plane und Hirschfell bedeckt sind. 

Die Reise wurde nach einem be- 
stimmten Plan durchgeführt - ein 
Einsatz von vierzehn Tagen enthält 
neunundzwanzig Gottesdienste. 
Nach der Ankunft in einem Ort 
wurde das Zelt aufgeschlagen und 
der Gottesdienst durchgeführt. Das 
Interesse und die Besucherzahl be- 
stimmte die Aufenthaltsdauer. 
Besonders gerne kamen die Kinder. 
Für sie wurden extra Kinderstunden 
durchgeführt. 

Den Menschen fällt es schwer, 
dem Evangelium Glauben zu schen- 
ken, weil der Götzendienst in ihrer 
Gesellschaft sehr verbreitet ist. Der 
Herr tut auch heutzutage noch Wun- 
der: nach einem Gottesdienst hatten 
neunzehn Seelen das Verlangen, ihr 
Leben dem Herrn zu übergeben! 

Diese Missionsreise wurde von 
Freunden aus Deutschland und dem 
Hilfskomitee Aquila unterstützt.® 

(eingesandt von Johann Richert) 


Eindrücke von Kasachstan 


m November 1996 war es möglich, 

Hilfsgüter nach Zentralkasach- 
stan zu bringen. Das Team ist dem 
Herrn für die Bewahrung auf der 
langen Reise von elftausend Kilome- 
tern nach Saranj und zurück dank- 
bar. Es wurden Lebensmittel, Pri- 
vatpakete, Kleider und Weihnachts- 


pakete transportiert. 

Nachfolgend ein Bericht über die 
Lage der Bevölkerung und der 
Gemeinde dort... 

Es überraschte uns sehr, als wir in 
Kasachstan die nicht abgeernteten 
Weizenfelder sahen. Aufgrund der 
finanziellen Schwierigkeiten konn- 
ten die Kolchosen nicht genügend 
Brennstoff für die Landmaschinen 
besorgen, und deshalb blieb ein teil 
der Ernte unter dem Schnee liegen. 
Die wirschaftliche Lage in Kasach- 
stan ist katastrophal. Es herrscht 
großer Mangel an Futter. Obwohl 
auf den Feldern Schnee liegt, wird 
das Vieh in vielen Dörfern auf die 
Weide getrieben. Die Dorfbewohner 
haben schon seit Jahren kein Geld 
bekommen und ernähren sich von 
ihrer eigenen Wirtschaft. 

In den Städten ist die Lage noch 
schwieriger. In den Hochhäusern 
haben die Leute keinen Strom und 
somit auch keine Wärme. Einige 
bauen Heizöfen (“burshujki”) ein. 
Leider können sich das nicht alle 
leisten, weil sie mehrere Monate 
kein Gehalt erhalten haben. Viele 
Firmen sind seit über einem Jahr in 
Liquiditätsschwierigkeiten und 
zahlen deshalb keine Gehälter aus. 
Die Rentner bekommen bis zu vier 
Monaten keine Rente. Viele Hoch- 
häuser stehen leer. Die Leute ver- 
lassen ihre Wohnungen und ziehen 
weg und die Hauser werden oft zer- 
stört. Aus den Holzteilen wird drau- 
ßen ein Feuer gemacht, an dem sich 
ganze Familien wärmen, Tee kochen 
und Speise zubereiten. Viele haben 
ihr Vermögen auf Lebensmittel 
eingetauscht. Es gibt viele Obdach- 
lose; viele Kinder betteln um Essen. 

Beim Besuch einer Schulklasse 
teilte die Lehrerin uns mit, daß der 
größte Teil der Schüler Hunger hat. 
Wegen der Kälte im Schulgebäude 
sitzen die Kinder in warmen Klei- 
dern und mit Handschuhen in den 
Klassenräumen. Überall herrscht 
großer Mangel an Stom und Kohle, 
da sich Wasser und Gas in den 
Kohlengruben gesammelt hat. 

Viele Kinder im Alter von zehn bis 
fünfzehn halten sich an den Tank- 
stellen auf, da sie für das Tanken 
von Lastkraftwagen zehn bis dreißig 
Pfennig Taschengeld verdienen (ein 
Kilo Brot kostet achtzig Pfennig). 

Auf einer Tankstelle lernten wir 
einen Jungen namens Jura kennen. 


Er tankte unseren Lastwagen voll. 
Wir schenkten ihm Schokolade und 
ein Weihnachtspaket. Es ist nicht zu 
beschreiben, wie erstaunt, froh und 
dankbar er war. Mit Tränen in den 
Augen schauten wir ihm nach, als er 
alles zurückließ und nach Hause 
eilte. Das ist kein Einzelfall! 

Am Sonntag besuchten wir den 
Morgengottesdienst der Gemeinde 
“Preobrashenije”. Die Gemeinde 
dankte Gott herzlich in ihren Gebe- 
ten für die Hilfe aus Deutschland, 
die sie in ihrer schwierigen Lage 
erreichte. Nach dem Schluß des 
Gottesdienstes wollten die Leute 
nicht nach Hause gehen, weil es im 
Gebetshaus warm und gemütlich 
war. 

In einem ehemaligen Kranken- 
haus sahen wir, daß das Dach abge- 
brannt und die Fensterrahmen so 
wie auch der Fußboden von den Leu- 
ten als Brennmaterial verwendet 
worden war. Im Krankenhaus, das 
noch in Betrieb ist, werden manch- 
mal nachts dringende Operationen 
bei Kerzenlicht oder bei Licht von 
Scheinwerfern eines Krankenwa- 
gens, der vor die Fenster des OP- 
Saals gestellt wird, durchgeführt. 

Die Bevölkerung ist in Not und 
braucht Hilfe!® 

(eingesandt von Johann Richert) 


Heimatmission —- “Mission 
USA” besteht seit 1994 mit 
dem Ziel der Gemeinde- 
erneuerung und -gründung in 
den USA. Direktor ist Ed (und 
Carol) Boschman, der seit 22 
Jahren als Pastor in Gemein- 
den in Canada und den Verei- 
nigten Staaten dient. Sie sind 
nach Phoenix (Arizona) umge- 
zogen, wo zur Zeit nur eine 
kleine M.B. Gemeinde, die 


Desert Valley Community 
Church, besteht. Da diese 
Stadt jedoch die siebtschnellste 
wachsende Stadt in den Verei- 
nigten Staaten ist, wurde sie 
als idealen Platz neuer Ge- 
meindegründungen betrachtet. 


Boschmann ist ebenfalls, 
wenigstens bis 1997, Vor- 
sitzender der nordamerikani- 
schen General M.B. Konferenz, 
die im Juli in Waterloo 
(Ontario) tagt. 
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D: Redensart “Man läßt sich 
doch nicht gleich abspeisen” 
spricht von Beharrlichkeit und Aus- 
dauer. So leicht lasse ich mich nicht 
abweisen, denkt sich der Vertreter 
oder der Versicherungsmann, wenn 
er eine Kundschaft nach der an- 
deren besucht und immer wieder 
abgewiesen wird. 

Doch auch Sekten haben einen 
Typus entwickelt, der beinahe unan- 
genehm wird. Man wird, hat man 
sich einmal mit ihnen eingelassen, 
die Menschen nicht mehr los. Dabei 
bekommt die Redensart natürlich 
eine unangenehme Färbung. 

Für einen verliebten jungen Mann 
wirkt die Redensart neue Energien, 
er erfindet neue Wege zu seiner 
Geliebten, auch wenn sie ihn am 
Anfang abblitzen läßt. 

Wie stark auch die Interessen von 
Menschen sein mögen, das größte 
aller Interessen ist das, welches Gott 
an uns Menschen hat. Immer wieder 
versucht er uns davon zu überzeu- 
gen, daß er uns liebt. 

Daß menschliche Liebe bald in 






So Gott will 





RE» Weber, der eine gottesfürchtige Frau hatte, 
bespöttelte sie oft, wenn sie die drei Worte “So 


“Sich nicht abspeisen lassen” 


Verzweiflung und Bitterkeit um- 
schlagen kann, wenn sie enttäuscht 
wird, veranschaulicht eine Erzäh- 
lung von Herbert Kranz, mit dem 
Titel “Vor Gericht”: 

Ein englischer Schiffsarbeiter sah, 
als er mitten in der Arbeit war, daß 
ein Mann und seine drei Hunde, die 
während der Ebbe allesamt auf eine 
Sandbank spaziert waren, von der 
Flut überrascht wurden. Er ließ 
Arbeit Arbeit sein, stürzte sich ins 
Meer und rettete den Mann, der 
nicht schwimmen konnte, in letzter 
Minute das Leben, während seine 
drei Hunde keinen Helfer brauchten 
und vergnügt an Land schwammen. 
Der Arbeiter war dabei natürlich 
pudelnaß geworden, lief daher nach 
Hause und zog sich um, und kehrte 
danach an seinen Arbeitsplatz 
zurück. Als er aber am Ende der 
Woche seinen Lohn bekam, sah er, 
daß ihm der Lohn genau um die Zeit 
der Rettung gekürzt worden war, 
weil er nach Meinung der Firma 
“unerlaubterweise” der Arbeit fern- 
geblieben war. Der Arbeiter ging 





darauf zum Chef, um sich zu be- 
schweren, da er nicht wie der Geret- 
tete drei Hunde sondern drei Kinder 
zu versorgen hatte, und als ihm das 
nichts half, ging er zum Arbeits- 
gericht. Doch auch das wies ihn ab. 
Empört bemerkte er, wenn sich der 
Richter zufällig einmal auf jener 
Sandbank verspäten solle, so möchte 
er es ihm nicht übelnehmen, wenn 
er ihn ersaufen ließe, er müsse an 
seine drei Kinder denken, worauf 
der Richter kühl antwortete, er für 
seine Person sei ein guter Schwim- 
mer. 

Doch Gottes Liebe ist anders, un- 
gleich größer als menschliche Liebe. 
Sie läßt sich durch unser oftmals 
abweisendes Benehmen nicht verbit- 
tern. Gott ist immer noch voller 
Ideen, um an uns zu verwirklichen, 
was der Prophet Jeremia sagt (Jere- 
mia 31,3): 

Mit ewiger Liebe habe ich dich 
geliebt, deshalb habe ich dir 
meine Huld bewahrt.» 

(Erwin Hörandner) 





Arbeit und Segen 





Gott will” aussprach. Für sie war es nicht nur eine 
Redensart, sondern kam aus dem Herzen und war 
ernst gemeint. Der Weber selbst war ein, nach 
seiner Ansicht, aufgeklärter Freigeist, der seiner 
Frau nicht an der Ausübung ihres Glaubens hin- 
derte, selbst aber oft ungeduldig und wütend wer- 
den konnte. 

An einem Abend war er daran bemüht, ein be- 
stimmtes Kleidungsstück für den nächsten Mor- 
gen fertigzustellen. Als es spät wurde und seine 
Frau meinte, man solle zu Bett gehen, schlug 
dieser es ihr ab. Die Frau meinte darauf, “Nun, so 
Gott will”. 

“Nein”, schrie er darauf, “weil ich will!” In 
diesem Augenblick fiel ihm die Schere zu Boden. 
Er bückte sich danach und blieb dabei mit seinem 
linken Fuß hängen. Der Fuß war gebrochen! 

Zehn Wochen lang mußte er im Bett bleiben, und 
erst nach einem Vierteljahr war er in der Lage das 
Kleidungsstück abzuliefern. Endlich bekannte er: 
“Du hast damals doch recht gehabt, als du sagtest: 
So Gott will!”e (Evangeliums Posaune) 
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“Wer nicht schafft, soll auch nicht essen”, 


laß uns, Herr, das nie vergessen. 


Laß uns alle groß und klein, 


immer treu am Werke sein. 


Gib der Arbeit deinen Segen, 


bis wir einst uns müde schufen 


und getrost, von dir gerufen, 


unsere Arbeit niederlegen. 


(PAUL KÄSTNER) 


Christliches Liedgut 


Ein Tagwerk für den Heiland 


Ein Tagwerk für den Heiland, 
das ist der Mühe wert! 

Die Welt wird kleiner, 

das Herz wird reiner, 

das ist's, was er beschert! 

Was er uns heißt, 

gibt er durch seinen Geist. 


Refrain: 

Ein Tagwerk für den Heiland, 
ein Tagwerk für den Heiland, 
ein Tagwerk für den Heiland, 
das ist der Mühe wert! 


Ein Tagwerk für den Heiland, 
wie groß ist der Beruf! 

Es ist kein Zwingen, 

es ist ein Dringen 

der Liebe, die mich schuf. 

Ich bin nicht mein, 

mein alles ist ja sein. 


Ein Tagwerk für den Heiland, 
die Arbeit ist so süß! 

Das Heil von Sünden 

laut zu verkünden, 

das bringet Lohn gewiß. 

Auf Erden schon 

gibt er uns seinen Lohn. 


Ein Tagwerk für den Heiland, 
oft wird man freilich matt; 
doch gibt er Stärke 

zu seinem Werke, 

steht bei mit Rat und Tat. 

Der treue Herr 

hilft immer mehr und mehr. 


Ein Tagwerk für den Heiland, 
o wirket immerzu! 

Trotz Weltgetümmel 

ist man im Himmel, 

hat in der Unruh Rub. 

Herr, bilf Du mir 

noch fleißig wirken hier! 


(GESANGBUCH # 389) 


D er bekannte Methodisten-Evan- 
gelistt Benjamin M. Adams, 
der unermüdlich als Präsident der 
Camp-Meetings (Lagerversammlun- 
gen) tätig war und eine große Liebe 
zur Musik besaß, schrieb an Anna 
Bartlett Warner (1820-1905) in 
einem Brief, wie er sich freute, daß 
er auch das heutige Tagwerk habe 

Jesus Christus weihen können. 
Anna lebte mit ihrer Schwester auf 
einer Insel im Hudson River bei 
Point West. Beide Schwestern waren 
eifrig damit beschäftigt, Bibel- 
klassen zu unterrichten und Artikel 
für Bücher und Zeitschriften zu ver- 
fassen. Als Anna den Brief des be- 
freundeten Methodistenpastors 
erhielt, mußte sie über seine Worte 
oftmals nachdenken. Daraus ent- 
stand das bekannte Lied: “Ein Tag- 
werk für den Heiland”, das dann 
auch am offenen Grabe von B.M. 

Adams gesungen wurde. ® 
(Bekannte Lieder — wie sie entstanden, 
von Wolfgang Heiner, mit freundlicher 
Genehmigung) 
m 

Winnipeg - Etwa zwölfhundert 
Personen versammelten sich wäh- 
rend des letzten Studienjahrs in der 
Kirche der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde, um das Programm eines 
Chors von 250 Stimmen zu hören. 
Es dirigierte Professor Rudy Schel- 
lenberg vom Canadian Mennonite 
Bible College. Der Chor setzte sich 
aus Studenten und Ehemaligen des 
Canadian Mennonite Bible College 
und Concord College, sowie aus frei- 
willigen Sängern aus der Umge- 
bung, zusammen. Auf dem Pro- 
gramm standen, unter anderem, 
Mozarts Große Messe in C-Moll und 
Leonard Bernsteins Chichester Psal- 
me, an dem sich sieben Solisten be- 
teiligten. Solisten waren Cynthia 
Buhler, Marni Enns, Melinda 
Enns, Xin Wang, Rob Hermann, 
Rick Mueller und Kris Kornel- 
sen. Der Concord Chor wurde von 
John Martens, Musikprofessor am 
Concord College, und die CMBC 
Gruppe von Rudy Schellenberg 
geleitet. (Der Bote) 





= 
Lieblingslieder - Eine Hitliste der 
beliebtesten christlichen Lieder hat 
der Hänssler-Verlag in einer Um- 
frage ermittelt. Den ersten Platz 
unter mehr als zweitausend genann- 
ten Gemeinde-, Jugendliedern und 
Chorälen nimmt das Lied “Herr, das 
Licht deiner Liebe leuchtet auf”, das 
vom englischen Liederdichter Gra- 
ham Kendrick stammt. Belieb- 
tester deutscher Liedermacher ist 
der Präses des Bundes Freier evan- 
gelischer Gemeinden, Peter 
Strauch. Seine Lieder “Meine Zeit 
steht in deinen Händen” und 
“Kommt, atmet auf” erreichten Platz 
2 und 6. Auf Platz 3 landete “Geh 
unter der Gnade” von Manfred Sie- 
bald, gefolgt von Siegfried Fietsz 
Vertonung des Gedichts “Von guten 
Mächten wunderbar geborgen” von 
Dietrich Bonhoeffer f. Darauf fol- 
gt “Wie ein Fest nach langer Trau- 
er”, dessen Text der Direktor des 
Evangeliums-Rundfunks, Jürgen 
Werth, schrieb und von dem christ- 
lichen Komponisten und Arrangeur 
Johannes Nitsch vertont wurde. 
Favorit bei den Chorälen ist “Großer 
Gott, wir loben dich”. (ideaspektrum) 
= 

Männerchor - Im vorigen Jahr rei- 
ste der mennonitische Männerchor 
aus Manitoba nach Mexiko, um dort 
einige Programme zu bringen. An 
zwei Tagen sangen sie in der Cuah- 
temoc Gemeinde; einen Tag brach- 
ten sie ein Konzert in der Stadt 
Cuahtemoc und einen in Chihuahua 
City. Dieser Chor, “Faith and Life 
Male Choir”, war im Jahre 1984 
organisiert worden und hat seitdem 
für christliche Radioprogramme 
Lieder aufgenommen und in einer 
Anzahl von Kirchen mit Gesang 
gedient. Inzwischen ist der Chor in 
manche Länder gereist, um in den 
örtlichen mennonitischen Kirchen zu 
dienen, einschließlich in Südameri- 
ka, Rußland und Deutschland. 
Manchmal handelte es sich dort um 
große Kirchen, zu anderen Zeiten 
waren es kleine, verschlafene Dör- 
fer, in denen sie vor einer Handvoll 
von Menschen auftraten. Die 23 
Sänger dieses Chores singen gerne 
und pflegen auch gerne Gemein- 
schaft miteinander und mit den vie- 
len Menschen, die sie auf ihren Rei- 
sen kennengelernt haben. 

(Mennonitische Post) 
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Das Wort Gottes 


BI FA 


AS 


Bibelfund - Eine äußerst seltene 
englische Bibelübersetzung aus dem 
Jahr 1526 ist im November 1996 
beim Erfassen von Altbeständen in 
der Württembergischen Landesbib- 
liothek in Stuttgart entdeckt wor- 
den. Die Echtheit dieses einzigen 
vollständigen Erstdruck des Neuen 
Testaments des protestantischen 
Humanisten William Tyndale 
(1494-1536) ist von einem Experten 
der British Library in London 
bestätigt worden. Die Übersetzung 
diente als Grundlage für die “King 
James Bibel” von 1611. Dieser in 
Worms gefertigte NT-Erstdruck des 
1536 in Belgien verbrannten Tyn- 
dale ist seit 1810 im Besitz der Bib- 
liothek. Es gibt nur zwei weitere 
bekannte Exemplare dieser Ausgabe 
in London, die aber unvollständig 
sind. Der größte Teil der damaligen 
Auflage von wahrscheinlich drei- 
tausend Büchern wurde im bis 1533 
katholischen England vernichtet. 
(Bibelreport und Christsein heute) 
* 
Multimedia - Eine multimediale 
Ausstellung rund um die Bibel war 
vom 3. September bis 19. Oktober 
1996 im Wormser “Haus zur Münze” 
zu sehen. Von der mittelalterlichen 
Schönschreibkunst über eine Nach- 
bildung der Gutenberg-Druckpresse 
bis hin zu modernen digitalen Com- 
puterausgaben wurden Eindrücke 
vermittelt. Dazu kamen Kinder- 
bibeln in ihrer Vielfalt, illustrierte 
Bibeln aus unserem Jahrhundert, 
Comics zur Bibel, eine Briefmarken- 
ausstellung zum Thema Bibel und 
die Kunstausstellung der “Plasti- 
schen Gedanken” von Gerhardt 
Ostertag. Veranstaltet wurde die 
gut besuchte Ausstellung von der 
Frankfurter Bibelgesellschaft und 
dem Evangelischen Bibelwerk für 
Hessen und Nassau. (Bibelreport) 
* 
Beurteilung - Von dem scharfen 
Gegner des Christentums, dem Phi- 
liosophen Friedrich Nietzsche, 
stammt ein auffallendes Urteil über 
das Alte Testament: “Es ist das 
Buch der göttlichen Gerechtigkeit. 
Dinge und Menschen werden darin 
in so großem Stil beschrieben, daß 


22 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 








Die “Hoffnungsbibel 


uf der Frankfurter Buchmesse 
1996 stellte der Brunnen-Verlag 


Basel die neue deutsche Gesamtaus- 


gabe der Bibel “Hoffnung für alle” 
der Öffentlichkeit vor. Schon seit 
1983 gab es das Neue Testament 
und seit 1991 die Psalmen in dieser 
Aufmachung. Hauptziel bei der 
Erarbeitung von “Hoffnung für alle” 
war die Übersetzung in eine zeit- 
gemäße Sprache, betonte Geschäfts- 
führer Hans-Peter Züblin (Basel) 
vor Journalisten: “Dahinter steht die 
Erfahrung, daß eine veraltete Spra- 
che nicht nur das Verständnis des 
Inhalts der Texte erschwert, sondern 
der Inhalt selbst als veraltet erschei- 
nen läßt.” 

“Hoffnung für alle” folgt im Hin- 
blick auf Wortwahl, Satzbau und 
Redewendung der Zielsprache. Sie 
ist nach eigenen Angaben nach den 
Richtlinien der “Textgenauigkeit und 
Verständlichkeit” übersetzt. Sie folgt 
dabei konservativen Auslegern. Die 
Übersetzungsprinzipien der sinn- 


das griechische und indische Schrift- 
tum ihm nicht gleichkommen kann. 
Das Alte Testament ist ein Prüfstein 
in Hinsicht auf Groß und Klein”. 
(Jenseits von Gut und Böse) 
* 
Tafeln - Die Zehn Gebote, einge- 
meißelt auf zwei etwa dreißig mal 
vierzig Zentimeter großen Schiefer- 
platten, verkaufen sich in den USA 
bestens. Der Fernfahrer Steve 
Williams aus Portland (Oregon) fer- 
tigt die Gebotstafeln seit rund einem 
Jahr nach einer Idee, die ihm aus 
dem Johannesevangelium kam: Hal- 
tet meine Gebote. Die Nachfrage sei 
inzwischen höher als das Angebot, 
da die Tafeln besonders als Ge- 
schenke gut ankommen. Schon Mose 
habe die Gebote in steinerner Form 
empfangen. (Bibelreport) 
* 
Labsal - Als Oskar Schabert, der 
baltische Märtyrer, im Gefängnis 
saß, war er allein im Besitz eines 
Neuen Testamentes. Eines Tages 
kehrte ein Ingenieur vom Verhör zu 
seiner Zelle zurück und erklärte: 
“Ich bin zum Tode verurteilt worden. 
Sie haben ein Neues Testament. 
Geben Sie es mir!” Er las darin und 





gemäßen Wiedergabe hat sie mit der 
“Gute Nachricht”-Bibel gemein. 
Fußnoten sind hilfreich und weisen 
zu den älteren und wörtlicheren 
Übersetzungen. Sie ist etwas dicker 
als die “Gute Nachricht”, dafür aber 
mit mehr Zeilenabstand versehen 
und deshalb sehr lesbar. Einige 
haben sie als “flüssig” oder “richtiges 
deutsch” beschrieben. 

Der Brunnen-Verlag hat dieses 
Projekt in Zusammenarbeit mit der 
Internationalen Bible Society (Col- 
orado Springs/USA) Anfang der 
siebziger Jahre in Angriff genom- 
men. Das jetzt vorgestellte Werk 
wurde nach zehnjähriger Zusam- 
menarbeit von Theologen, Germani- 
sten und Übersetzungswissenschaft- 
lern zum 75jährigen Bestehen des 
Brunnen-Verlags Basel abgeschlos- 
sen. Von jedem verkauften Exem- 
plar geht ein Teil an die Internatio- 
nale Bibelgesellschaft, die Bibel- 
übersetzungen in aller Welt subven- 
tioniert.® (Mennoblatt und Christsein heute) 





bereitete sich auf seinen bevorste- 
henden Tod vor. Nur wenige Stun- 
den später wurde er erschossen. Von 
dem Tag an wanderte das Büchlein 
von einem Mann zum anderen. Das 
Wort Gottes wurde das Labsal der 
Märtyrer, wie Psalm 119,116 es zum 
Ausdruck bringt: 
Erhalte mich durch dein Wort, 
daß ich lebe! 
(Evangeliumsposaune) 
* 
Neuerscheinung - Lateinamerika 
erhält seine erste neue Bibelüberset- 
zung seit über zwanzig Jahren, zum 
Teil durch Professor Hugo Zorrilla 
von der Fresno Pacific Universität. 
Zorrilla ist Professor für biblische 
und religiöse Studien und Spanisch. 
Ausgaben des Neuen Testaments, 
der Psalmen und jetzt der ganzen 
Bibel sind über die vergangenen 
sieben Jahre von einer Gruppe von 
siebzehn Männern und Frauen 
zusammengestellt worden, und wur- 
den von zweihundert lateinamerika- 
nischen Gemeindeleitern rezensiert. 
Diese Bibel ist eine neue Überset- 
zung und nicht eine Revision der 
schon vorhandenen. 
(Mennonite Weekly Review) 





Aus dem nahen Osten 


Abrahams Grab entdeckt? 


- in Hebron — 


F# täglich gehen wieder Bilder 
über blutige Auseinandersetzun- 
gen zwischen Israelis und Palisti- 
nensern über den Bildschirm. Oft 
stehen Hebron und die dortigen tra- 
ditionellen Gräber der Patriarchen 
Abraham und Isaak im Mittelpunkt. 
Der Bau über den von Juden und 
Moslems ebenso verehrten wie um- 
kämpften Gräbern stammt wohl von 
König Herodes des Großen (72 bis 
4 vor Christus) und läßt etwas von 
der Pracht seines Tempelbaus in 
Jerusalem ahnen. Leider verbieten 
Moslems und Juden immer wieder 
archäologische Forschungen. 

Gleich nach Ende des Sechstage- 
kriegs, 1967, erhielt der damalige 
Verteidigungsminister und Hobby- 
Archäologen Moshe Dayan von der 
islamischen Behörde die Erlaubnis 
zu einer Untersuchung unter dem 
großen Saal, in dem man heute die 
sicher unechten Särge von Abra- 
ham, Isaak und Rebekka zeigt. 

Das zwölfjährige Mädchen, Mi- 
chal Dayan, konnte sich durch eine 
Öffnung von dreißig Zentimeter 
Breite unter den angeblichen Sarg 
von Abraham abseilen. Sie gelangte 
in einen Raum, der nach den ver- 
wandten Steinquadern offenbar aus 
herodianischer Zeit stammt. 

1981 durfte dann der Distrikt- 
archäologe Yeivin erneut den 


Untergrund erforschen. Aus politi- 
schen Gründen wurde die Sache 
nicht groß publik gemacht, aber all- 
zu geheim war sie auch nicht. Yeivin 
veröffentlichte 1986 einen Artikel, 
allerdings auf Hebräisch. 

Die “Nachrichten aus Israel” ver- 
schweigen, daß Yeivin von dem 
israelischen Architekten Doron 
Chen begleitet wurde. Ich kenne 
Chen und seine überaus genaue Ar- 
beitsweise von unserer Zusammen- 
arbeit bei der Ausgrabung des 
Essenerorts auf dem Zionsberg in 
Jerusalem. Chen konnte Messungen 
vornehmen und druckte seine Pläne 
1987 in einem von Franziskaner- 
Archäologen herausgegebenen Jahr- 
buch ab. Diesmal geschah das auf 
Englisch, so daß alle Welt Zugang zu 
den Plänen haben konnte. 


Die verborgene Höhle 

Yeivin und Chen stiegen durch 
einen verborgenen Gang zwei Eta- 
gen unter dem Fußboden der Innen- 
halle hinab, der hinter dem ange- 
blichen Sarg des Isaak gegenüber 
dem Abrahams-Sarg beginnt. Der 
fast achtzehn Meter lange herodiani- 
sche Gang führt in den Raum, den 
schon Michal Dayan untersuchen 
konnte. Unter diesem Raum befin- 
det sich eine natürliche Doppelhöh- 
le. Yeivin und Chen glauben, daß es 


sich dabei um die Höhle Machpela 
handelt, die Abraham nach 1.Mose, 
Kapitel 23, vom Hethitet Ephron 
als Begräbnisstätte kaufte. 

Ob und wann die Höhle tatsäch- 
lich als Grab genutzt wurde, könn- 
ten nur weitere und genauere archä- 
ologische Untersuchungen zeigen. 
“Nachrichten aus Israel” prangert 
den Fanatismus der islamischen 
Behörden an, die das verbieten. 

Aber leider gibt es solchen Fa- 
natismus nicht nur auf einer Seite. 
So wird beispielsweise der Raum 
unter dem traditionellen Abend- 
mahlssaal in Jerusalem, wo Chri- 
sten seit Jahrhunderten der Einset- 
zung des Abendmahls durch Jesus 
Christus gedenken, von ultra-ortho- 
doxen Juden fälschlich als Grab des 
Königs David verehrt. Auch sie ver- 
bieten die archäologische Erfor- 
schung dieses für die Christenheit so 
wichtigen Gebäudes. Die großen 
Steine des Baus gehören vermutlich 
zu einer ursprünglich juden-christ- 
lichen Synagoge. Es birgt noch man- 
che Überraschung, wie ich mit drei 
anderen Forschern bei einer Unter- 
suchung normalerweise unzuläng- 
licher Teile im März 1997 feststellen 
konnte. 

Aber schon allein wegen des Fort- 
gangs der biblischen Archäologie 
sollten Christen nicht Ol ins politi- 
sche Feuer gießen. Ihre Aufgabe ist 
es, für Frieden im heiligen Land zu 
beten und vor allem auf den be- 
rühmtesten Nachfahren Abrahams 
hinzuweisen, Jesus von Nazareth, 
den Friedensmessias.® 

(Rainer Riesner in ideaspektrum) 





ii: 
Jordanien - Eine Anzeigenkam- 
pagne in Jordanien verweist die 
Leser auf Jesus Christus. Es wer- 
den Bilder vom Jesus-Film gezeigt 
und ein kostenloses Neues Testa- 
ment, ein Buch von Josh McDo- 
well sowie eine Musikkassette mit 
dem Tonsatz des Jesus-Films in Ara- 
bisch angeboten. Während der letz- 
ten drei Jahre haben, laut Angaben 
des Jesus-Film-Büros in Amman, 
über 44,000 Personen geschrieben, 
um eines dieser Geschenke anzu- 
fordern. (Gemeinsam) 

W 
Konserviert - Ein aus der Zeit 
Jesu stammendes Boot, das vor zehn 
Jahren am See Genezareth gefun- 


den wurde, ist jetzt in einem dorti- 
gen Kibbuz zu besichtigen. Das Boot, 
das vermutlich bei einer Seeschlacht 
zwischen jüdischen Freiheitskämp- 
fern und römischen Besatzungssol- 
daten untergegangen war, wurde 
während der vergangenen Jahre in 
einer chemischen Flüssigkeit kon- 
serviert. (Christsein heute) 
LI 
Philosphen-Schule - Die Schule 
des Aristoteles ist bei Bauarbeiten 
im Zentrum von Athen in Griechen- 
land entdeckt worden. Es handelt 
sich um einen großen Komplex mit 
Hof und Arena nahe dem Parla- 
mentsgebäude, der bei Grabungsar- 
beiten für das “Goulandris-Museum 
für moderne Kunst” ans Tageslicht 


kam. Seit 150 Jahren suchen die 
Archäologen nach dieser Schule des 
Aristoteles, einer der drei wichtig- 
sten Philosophenschulen der Antike. 
Auch haben Archäologen auf der 
Athen vorgelagerten Insel Salamina 
im saronischen Golf in einer Höhle 
Scherben eines Keramikbechers 
gefunden, auf dem die ersten sechs 
Buchstaben des Namen Euripides 
deutlich lesbar sind. Das Gefäß 
stammt aus dem fünften Jahrhun- 
dert vor Christus. Die Archäologen 
vermuten, daß sich der bedeutende 
Tragödiendichter Euripides zum 
Schreiben in die Höhle auf Salamina 
zurückgezogen hat, in der das 
Keramikgefäß mit seinem Namen 
gefunden wurde. (Kanada Kurier) 
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Mit MBM/S 
-in Rußland — 


ine neue Nichte, drei unterstütz- 

ende Gemeinden und Sonnen- 
schein, das waren die Höhepunkte 
für Missionsfamilie Andrew und 
Julie Hershey-Bergen, als sie eine 
kleine Pause von ihrer MBWS Mit- 
arbeit an der St. Petersburg Chris- 
tian University einlegten, um ihre 
Weihnachtsferien in Kansas zu ver- 
bringen. 

Die Arbeit ist anstrengend: An- 
drew unterrichtet in russisch; Julie 
unterrichtet “Ehe und Familie”. Sie 
sind Gott jedoch dankbar für die 
willigen Studenten, die gerne lernen, 
was Gott ihnen geben will. 

Die russische Regierung hatte 
gedroht, einige Kirchen in Rußland 
zu schließen. Als Gebetserhörung 
kam vor kurzer Zeit das “neue” Ge- 
setz, nachdem Präsident Boris 
Yeltsin sich von seiner Herzopera- 
tion erholt hatte. Er erklärte das 
frühere Vorhaben als “gegen die Ver- 
fassung” und begründete seinen 
Entschluß zur Aufhebung mit der 
Aussage, daß Religionsfreiheit ein 
grundlegendes Menschenrecht sei. 
Trotzdem arbeiten andere Gruppen 
in Rußland gegen solch ein Recht, 
und weitere Gebete sind notwen- 
dig.® (Rundbrief) 


Mit MBM/S 
-in Deutschland — 


ach einem viermonatigen Reise- 

dienst in Canada befinden sich 
Paul und Ina Warkentin wieder 
in ihrer jungen Gemeinde in Rei- 
chenhall (Bayern). Sie wollen dort 
das “Salz der Erde” sein, wie schon 
das Motto ihrer Missionsreise in 
Nordamerika gelautet hatte. 

In ihrer Abwesenheit dienten Gus 
und Magdalena Gauer aus 
Abbotsford (BC) drei Monate lang 
der Gemeinde. 

Nun hieß die Gemeinde Familie 
Warkentin mit Schildern, Blumen 
und einem wohlschmeckenden Mit- 
tagessen willkommen. Paul und Ina 
freuten sich besonders, als sich eini- 
ge der Glieder zu größerer Willigkeit 
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MBM/S Nachrichten 


für evangelistische Einsätze aus- 
sprachen. 

Der evangelistische Einsatz mit 
dem Chor vom Columbia Bible Col- 
lege zur Pfingstzeit am 18. Mai so- 
wie der doch nicht zustanden gekom- 
mene Besuch des “Esengo”-Chores 
aus Zaire wurden von den Gemein- 
demitgliedern mit Gebet unterstützt. 

Die junge Gemeinde betet weiter 
um passende Räumlichkeiten für die 
Gemeindearbeit.® (Rundbrief) 


Mit MBM/S 
-in Mexiko - 


a Missionar, der Kirchen 
baut, muß verstehen, einen 
Hammer zu schwingen”, hörte Ron 
Penner von einem selbstsicheren 
Baumeister, der nach Baja für einen 
kurzen praktischen Einsatz gekom- 
men war. Ron selber war vor kurzer 
Zei mit einer Gruppe Jugendlichen 
dabei, den Zementfußboden eines 
Hauses zu gießen. Unter den Ju- 
gendlichen waren junge Leute aus 
der Bethany M.B. Gemeinde in Fres- 
no (USA) und Schüler des Menno- 
nite Educational Institutes (MEI) 
von BC (Canada). Ein Team der 
M.B. Jugendmission, Youth Mission 
International (YMI), hatte schon 
eine Reihe von Vorbereitungen ge- 
troffen, um dieses Unternehmen 
möglich zu machen. 

Als auserwähltes Projekt galt der 
Bau eines kleinen Hauses für eine 
arme Familie der Gemeinde, die 
davor mit ihren vier Kindern in ei- 
ner kleinen Hütte gewohnt hatte. 
Obwohl der Vater Arbeit als Haus- 
meister in einer naheliegenden Fab- 
rik gefunden hatte, war sein Wo- 
chenlohn von $40 unzureichend, um 
auf dem von der Regierung gestell- 
ten Grundstück zu bauen. 

Jugendevangelisationen und 
Dienstmöglichkeiten für den Som- 
mer sind in der Vorbereitungsphase: 
* Studenten von der Universität 
Fresno Pacific dienen Mitte Juni in 
Baja 
* Das YMI Programm für Ober- 
schüler, SOAR, ist Mitte Juli in 
Baja. 

Ron und Fran Penner erwägen, 





ob die Zeit einer neuen Gemeinde- 
gründung gekommen sei. Enrique 
und Remedios, die kürzlich zum 
Herrn gefunden haben, gaben die 
Einladung, in ihrem Haus mit einem 
neuen Werk zu beginnen. Zur Zeit 
findet eine wöchentliche Bibelstunde 
dort statt, und ein junger Mann hat 
sich dabei bekehrt. 

Zur Gründung einer neuen Ge- 
meinde in Monterrey (Nuevo Leon) 
wird ein führendes Ehepaar gesucht. 
Das Projekt wird von Mexican 
Church Association gefördert. 

Laßt uns für die Gemeindeleitung 
in Tijuana beten, besonders um 
Geistes Kraft für Pastor Raphael 
und Familie. ® (Rundbrief) 


Mit MBM/S 
-in den United Arab Emirates - 


wi Ende 1996 befinden sich 
Daniel und Lori Splett mit 
ihren Kindern Joshua und Alison im 
vereinigten arabischen Fürstentum, 
United Arab Emirates. Ihre Heimat- 
gemeinde ist die Carman Gospel 
Light (M.B.) Gemeinde in Manitoba. 
Daniel und Lori haben sich ver- 
pflichtet, die internationale, evange- 
likale, englischsprechende Gemeinde 
in Dubai mit etwa dreihundert bis 
vierhundert Teilnehmern zu leiten. 

Ihr Arbeitsfeld befindet sich im 
10/40 Fenster der moslemischen 
Welt. Menschen aus vielen Ländern 
und kulturellen und religiösen Hin- 
tergründen versammeln sich in der 
besonders stark missionarisch und 
evangelistisch ausgerichteten Ge- 
meinde, die besonders durch ihre 
Einmütigkeit lobenswert wirkt. 

Besonders dankbar ist Ehepaar 
Splett für die Freiheit zum Anbeten 
und für die Möglichkeit, ihren 
christlichen Glauben auszuleben. 
Dennoch müssen sie Vorsicht walten 
lassen - besonders in Telefonge- 
sprächen, im Briefverkehr oder auf 
öffentlichen Plätzen. 

Im Dezember erhielt Daniel die 
Einladung, anläßlich eines überkon- 
fessionellen Weihnachtskonzertes zu 
sprechen. Von den fünfhundert An- 
wesenden waren 98 Prozent von in- 
discher Abstammung. In einer phi- 
lippinischen Gemeinde von sechs- 
hundert, in der Daniel ebenfalls 
sprach, bekehrten sich drei Men- 
schen. Daniel und Lori preisen Gott 


für das Interesse und die Offenheit, 
die sie auf ihrem neuen Arbeitsfeld 


vorgefunden haben.® (Rundbrief) 
.e.ss.s2——.s—..—..—..0. 
Mit MBWS 


- in Brasilien - 


Ne den Sommerferien und den 
vier Tagen Karnival konnten 
Ray und Judy Harms-Wiebe 
wieder ihre Dienstag-Bibelstunden 
beginnen. Ray machte den Auftakt, 
als er Teilnehmer die Frage stellte, 
wie sie die vergangenen zwei Mo- 
nate verbracht hatten: 

** Renata war zuerst dran. Man 
hatte ihren Mann an einer Kreuz- 
ung im frühen Januar angeschossen 
und beraubt. Er wurde nur leicht 
verletzt, aber beide hatten begon- 
nen, ihr Leben zu überprüfen. Rena- 
ta brachte ihren Wunsch, den Weg 
Jesu zu gehen, zum Ausdruck. 

** Natalie und ihr Bruder Tiago 
hatten entdeckt, daß ein Angestell- 
ter in ihrem Reisebüro sie bestohlen 
hatte. Sie bekannten, daß sie alle 
Energie in ihre Arbeit gesteckt hat- 
ten, jetzt aber den tiefen Wunsch 
hegen, Gottes Frieden zu erfahren. 

Ray war von der Offenheit und 
Ernsthaftigkeit seiner Gruppe beein- 
druckt. Er stellt sich seiner Verant- 
wortung den Teilnehmern gegen- 
über, wenn er ihnen von Gottes 
Liebe mitteilt. Manchmal davon 
überwältigt ist er sich bewußt, daß 
er völlig von der Leitung des heili- 
gen Geistes abhängig ist, wenn 
Wachstum stattfinden soll. 

Traurig ist die Erfahrung, die 
Ehepaar Harms-Wiebe mit Sal- 
vador hatte. Als armer Landwirt im 
Nordosten Brasiliens war er, wie 
viele andere, wegen der Dürre zu 
Brasiliens “Brunnen der Hoffnung”, 
die Hauptstadt Säo Paulo, gekom- 
men, um wirtschaftlich überleben zu 
können. Da er verheiratet war, 
sandte er Geld nach Hause, um Frau 
und Kinder zu unterhalten. Bald 
hatte er sein eigenes Arbeitsteam 
gebildet und unternahm damit 
Bauprojekte, einschließlich für die 
Boas Novas Kirche und ABBA, ein 
Werk mit Straßenkinder. 

Obwohl er ab und zu seine Familie 
besuchte, ließ er sich langsam von 
dem materiellen und sexuell freien 
Leben der Großstadt verführen und 
verließ seine Frau. Im März starb er 


an AIDS, nicht aber, bevor er zwei 
Tage davor mit Hilfe von Ray sein 
Leben dem Herrn übergab. Als Ray 
die Begräbnisfeier leitete und den 
Schmerz in den Augen von Salva- 
dors Kinder sah, verschärfte sich 
sein Bewußtsein, daß Gott etwas 
Positives aus Salvadors Leben hätte 
machen können. 

Dankbar waren Ray und Judy für 
die Mithilfe eines YMI-Teams aus 
Canada im Januar. Nicht alles ging 
reibungslos, aber die acht Mitarbei- 
ter machten guten Fortschritt am 
Dach eines der Häuser für Straßen- 
kinder. Sie schlossen auch wertvolle 
Freundschaften mit den Jungen 
dort. 

Ein weiterer Grund zur Dankbar- 
keit ist das Team von Erwachsenen- 
und Jugendleitern der Boas Novas 
Gemeinde. Sie erhalten notwendige 
Ausbildung mit dem Ziel der Lei- 
tung von christlichen Hausbibel- 
kreisen. ® (Rundbrief) 


Mit MBW/S 
-in Toyota Shi, Japan — 


as Osterprogramm war sechs 

Stunden lang, aber die sechzehn 
Erwachsenen und elf Kinder fühlten 
sich nicht gelangweilt. Sie sangen 
gerne die lebendigen Osterlieder und 
hörten sich zwei Lieder von den 
Frauen und ein Solo eines jungen 
Musikanten an. Sie untersuchten 
auch den tieferen Sinn der Gabe 
Gottes, wie er das furchtvolle und 
unlösbare Problem der Menschheit, 
den Tod, überwand. 

Beim anschließenden wohl- 
schmeckenden Imbiß hieß man 
Ehepaar Abe Hiebert aus Abbots- 
ford (BC) willkommen. Als Gewinner 
des 1996 MBW/S Golftournees dien- 
ten sie der Gemeinde und den Mis- 
sionaren durch das Verteilen von 
Hunderten von Einladungen und 
durch Handlangerdienste mit den 
Kindern und der Gartenarbeit. 
Gleichzeitig feierten die Versam- 
melten Abschied von ihrem Prak- 
tikanten, dem Seminarstudent 
Mori. 

Am 12. Januar fand in der Ge- 
meinde eine Kinderweihe statt. Ehe- 
paar Hirano brachte ihre Tochter 
Ayumi, um sie dem Herrn zu wei- 
hen. MBM/S Missionare Laurence 
und Leona Hiebert sind für diese 


christliche Familie dankbar und hof- 
fen, daß auch andere Familien ihr 
Leben von Christus umgestalten las- 
sen. 

Der zairische M.B. Chor “Esengo” 
fand in allen M.B. Gemeinden in 
Japan großen Anklang. Die Freude 
und Überschwenglichkeit der Säng- 
er war ansteckend für japanische 
Christen und übte einen positiven 
Einfluß auf sie aus. 

Immer noch trifft sich die Jugend 
zweimal im Monat, obwohl sie sich 
außerdem fast jeden Sonntag bei 
Familie Hiebert versammelt. Einige 
der Jugendlichen kommen regel- 
mäßig und sind Christen. Die kleine 
Gruppe hegt den tiefen Wunsch, ein 
Leben für Jesus zu führen. 

Seit Ende April macht Familie 
Hiebert einen viermonatigen Hei- 
matdienst in den M.B. Gemeinden 
Canadas.® (Rundbrief) 


Thailand - Sie leben und 
wirken in Thailand, um den 
Ruf des Herrn in ihrem Leben 
zu erfüllen und den Khmu- 
Leuten das Evangelium zu 
bringen. Russell und Eliza- 
beth Schmidt erhielten vor 
kurzem lang ersehnte Ermuti- 
gung und Hilfe in diesem 
Vornehmen, als Wyklif mit 
seiner SIL-Abteilung in Chiang 
Mai (Thailand) ein Ehepaar 
zum Sprachstudium für 
zukünftige Übersetzung der 
Bibel in der Khmu Sprache 
bereitstellte. Bis jetzt haben 
sich Khmu Leute der Bibel- 
übersetzung der jeweils vor- 
herrschenden Kultur - Lao 
oder Thai - bedient. Leider 
können sich solche Überset- 
zungen nicht mit einer Über- 
setzung in der eigenen Mutter- 
sprache messen, weil das Herz 
nicht in gleicher Weise ange- 
sprochen wird. Vom April 1997 
an werden Mali und Sohn, die 
zwei vom MBW/S unterstütz- 
ten Bibelschulstudenten, solch 
einem Ziel anstreben. Schon in 
Nordamerika ist die Khmu 
Übersetzungsarbeit begonnen 
worden. In gemeinsamer Ar- 
beit soll nun eine Khmu-Bibel 
Wirklichkeit werden.® 
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MCC Nachrichten 


m 13. April begannen die Alli- 

anztruppen, wie die zairischen 
Rebellen genannt werden, offiziell 
ihre Offensive gegen die Hauptstadt 
Kinshasa. Sie waren durch Gebiete 
und Städte wie Kananga, Tshikapa 
und Kikwit, in denen viele zairische 
Mennoniten leben, gekommen. Die 
Hoffnung der Bevölkerung, daß sich 
die Plünderungen auf ein Minimum 
beschränken würden, da die meisten 
Truppen offenbar so schnell wie 
möglich nach Kinshasa gelangen 
wollten, gingen in Erfüllung. 

Die unterlegene zairische Armee, 
dagegen, plünderte Wohnungen, 
landwirtschaftliche Betriebe, Schu- 
len, medizinische Kliniken und Kir- 
chen bei ihrem Rückzug. Schon Mit- 
te April berichteten MCC-Mitarbei- 
ter Ann und Bruce Campbell- 
Janz von Plünderungen durch 
Nachrichten, die sie über Funk ge- 
hört hatten: 

* In Tshikapa wurden zwei Häuser, 
die der mennonitischen Kirche von 
Zaire (CMZa) gehören, geplündert. 

* Gemeindeleiter der CMZa, die auf 
Besuch bei Gemeinden in der Pro- 
vinz West-Kasai waren, versuchten, 
ihr Fahrzeug zu verstecken und 
machten es auch fahruntüchtig, als 
sie hörten, daß Militär in der Nähe 
war. Trotzdem fanden die sich auf 
dem Rückzug befindende Soldaten 
das Fahrzeug und nahmen es mit, so 
daß die Prediger gezwungen waren, 
über dreißig Kilometer zu Fuß zu 
einer CMZa-Gemeinde zu gehen. 

* In Kalonda wurde ein Kranken- 
haus der CMZa geplündert, obwohl 
es unklar ist, ob dieser Vorfall tat- 
sächlich mit dem Bürgerkrieg in Zu- 
sammenhang steht. 

Wie MCC-Vertreter Terry Sa- 
watsky vermutete, stießen die Alli- 
anztruppen nur auf minimalen 
Widerstand in ihrer Eroberung der 
Stadt Kisangani wie auch in der 
Hauptstadt Kinshasa. Viele Zairer, 
die die korrupte Herrschaft von 
Präsident Mobutu leid waren, äuß- 
ern sich positiv über Rebellenführer 
Laurent Kabila. 

MCC hat Nahrung, Saatgut, 
Werkzeuge und medizinische Hilfs- 
güter bereitgestellt, um den Men- 
schen beim Wiederaufbau zu helfen. 
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Rebellen in Mennonitengebieten 
-in Zaire, Afrika - 





(MCC Photo: Mark Beach) 





Um Menschen in kriegsgeplagten Gebieten Afrikas, auch in Zaire 


zu helfen, werden Drucke von P. Buckley Moss auf Verkaufsver- 
anstaltungen zugunsten von MCC in ganz Nordamerika verkauft. 
Hier, von links nach rechts: Versteigerer Sanford Alderfer, MCC- 
Kontaktperson John Hostetter, und MCC-Vertreter für Afrika, 
Terry Sawatsky, beim MCC Ausruf und Verkauf in Harrisburg 
(Pennsylvania, USA) im April. Moss hat dem MCC seinen Druck 
“Community Spirit” (Freundschaftlicher Geist) mit der Bitte 
gespendet, den Erlös für die Afrika-Programme zu verwenden. 


MCC-Mitarbeiterin Krista Rigalo, 
die bei der Verteilung mithalf, 
schreibt: “In Zaire können sich die 
Empfänger der MCC-Güter nicht 
auf materielle Weise revanchieren. 
So können sie weder Geld noch 
Hilfsgüter für die Opfer des Red-Ri- 
ver-Hochwassers in North Dakota 
und Manitoba schicken.” Aber die 
Zairer können den Segen auf andere 
Weise zurückgeben. “Allen MCC- 
Unterstützern, die ihre Zeit und ihr 
Geld zur Verfügung stellen, gelten 
die immer wieder gehörten warmen 
Worte ‘Gott segne Sie!’,” berichtet 
Krista. 

Als Ann und Bruce Campbell-Janz 
Mitte April Gottesdienste in Kin- 
shasa besuchten, sprach die menno- 
nitische Predigerin Kelendende 
über Matthäus 8, wo berichtet wird, 
wie die Jünger und Jesus auf dem 
See vom Sturm überrascht werden. 
Sie verglich das Boot mit Zaire und 
sprach von Wellen, die schon über 
die Bordwand schlagen. Aber sie 
hielt die Gemeinde an, sich zu verge- 
genwärtigen, daß Jesus ja mit ihnen 
im Boot sitzt. 

Ehepaar Campbell-Janz und MCC- 
Mitarbeiter Mike Salomons wur- 
den von ihren zairischen Partnern 
geraten zusammenzubleiben, im Fal- 
le einer eiligen Evakuierung. MCC- 
Mitarbeiter Krista Rigalo und 
Fidele Lumeya befinden sich im 


zairischen Bukavu, das im Oktober 
1996 von der Allianz erobert worden 
war und verteilen dort, gemeinsam 
mit örtlichen kirchlichen Partnern, 
Medikamente und Lebensmittel. 

Die Allianztruppen haben Zaire 
wieder seinen alten Namen, Kongo, 
gegeben. Auch umbenannte Pro- 
vinzen und Städte nehmen wieder 
ihre alten Namen an: Mbuji-Mayi 
heißt jetzt Bafwange, die Provinz 
Shaba heißt wieder Katanga. 

Alle drei Bünde zairischer Menno- 
nitengemeinden haben ihre Zen- 
tralen in Gebieten, die sich nun un- 
ter der Kontrolle der Rebellen be- 
finden. Die Allianztruppen eroberten 
am 29. April Kikwit, wo sich die 
Büros der Mennoniten-Brüderge- 
meinden (CEFMZ) befinden. Mitar- 
beiter/innen von MCC in Kinshasa 
berichten, daß Kikwit wohl weitge- 
hend kampflos eingenommen wurde. 
Unterwegs nach der etwa vierhun- 
dert Kilometer westlich gelegenen 
Hauptstadt, Kinshasa, forderte die 
Übernahme einige hundert Men- 
schenleben in der Stadt Kenge. 

Eine Reihe zairischer Gemein- 
deleiter kam unlängst zu Gesprä- 
chen zusammen, bei denen ein Frie- 
densplakat entstand, das auf die 
derzeitige Lage eingeht. “In unserer 
Geschichte haben wir Mennoniten 
genau dann unser Friedensverständ- 
nis weiterentwickelt, wenn wir per- 





sönlich mit Konflikten konfrontiert 
wurden”, kommentiert Sawatsky. 
“Der Konflikt in Zaire ist nun das 
aktuelle Kapitel in diesem Ge- 
schichtsbuch.” 

Unter den ruandischen Flüchtlin- 
gen, die von den schlimmen Ereig- 
nissen überrollt wurden, befinden 
sind auch Flüchtlinge aus Lagern 
bei Bukavu (Zaire), wo MCC Hilfe 
geleistet hatte. Als die Rebellen im 
Oktober 1996 Ostzaire eroberten, 
flohen mehrere hunderttausend 
ruandische Flüchtlinge nach Westen 
in die dichten Wälder Zaires. Die 
Vereinigten Nationen (UNO) haben 
inzwischen einige von ihnen gefun- 
den und den Rücktransport nach 
Ruanda begonnen. Von vielen fehlt 
aber noch jede Spur. “Es ist schwer 
zu sagen, wie viele ums Leben ge- 
kommen sind, aber die Zahl muß 
sehr hoch sein”, sagt Sawatsky. 

Aus einem Brief aus Zaire: “Wun- 
der ereignen sich wirklich, und Ge- 
bete werden erhört.” Monatelang 
hörten die MCC-Mitarbeiter Krista 
Rigalo und Fidele Lumeya nichts 
von ihren Freunden unter den ruan- 
dischen Flüchtlingen, insbesondere 
von Pastor Jean Damascene, sei- 
ner Frau und seinen vier Kindern, 
die im vom MCC unterstützten 
Flüchtlingslager Bideka lebten, noch 
von Violette, einer Studentin, die in 
Bukavu wohnte. Als das für MCC 
tätige Ehepaar von Flüchtlingen 
erfuhr, die mit eingefallenen Ge- 
sichtern, geschwollenen Füßen, zer- 
lumpter Kleidung und bis aufs 
Skelett abgemagert durch die dich- 
ten Wälder irrten, befürchteten sie, 
daß auch ihre Freunde zu dieser 
Gruppe gehörten. 

Unlängst bekamen sie endlich 
Nachricht über die Vermißten. Kris- 
ta schreibt: “Ich habe wieder frische 
Kraft zum Weitermachen bekom- 
men. Diese Region erlebt ungeheu- 
res Chaos, aber Pastor Jean Damas- 
cene und Violette haben mir gezeigt, 
daß Gebete eine Wirkung haben. 
Gott hört uns und erhört uns.” 

Terry Sawatsky, einer der Leiter 
der Afrikaprogramme von MCC, bit- 
tet darum, für die Bewohner von 
Kinshasa, die MCC-Mitarbeiter, za- 
irische Freunde und Partnerorgani- 
sationen und für die im zairischen 
Bürgerkrieg eingeschlossenen ruan- 
dischen Flüchtlinge zu beten.® 

(MCC Nachrichten) 


Hilfsgüter von MCC 
- für iranische Erdbebenopfer — 


N:: dem Erdbeben vom 10. Mai 
sandte MCC Hilfsgüter wie Lin- 
sen und Speiseöl an den iranischen 
Roten Halbmond (IRCS). Das Erdbe- 
ben, mit der Stärke 7.1 auf der Rich- 
terskala, verwüstete den Nordosten 
des Irans. In einem Fax vom 13. Mai 
an die MCC-Zentrale berichtet IRCS 
von 1613 Toten, mehr als 3712 Ver- 
letzten und über zehntausend 
obdachlos gewordenen Familien. 

Der Iran ist besonders anfällig für 
Naturkatastrophen. Allein im ver- 
gangenen Jahr erlebte das Land 
zweihundert Erdbeben sowie zahl- 
lose Überschwemmungen. Daher 
stellt MCC dem IRCS jährlich einen 
Geldbetrag sowie Nahrungsmittel 
und andere Hilfsgüter zur Lagerung, 
damit die Organisation im Notfall 
schnell reagieren kann. 

Bei einem Besuch von CFGB- 
Delegierten im April stellte MCC- 
Exekutivdirektor Ron Mathies fest, 
daß der IRCS noch über vom MCC 
bereitgestellte Nahrungsmittelvor- 
räte verfügte. Zudem war einige 
Tage vor dem Erdbeben eine MCC- 
Lieferung von vierhundert Tonnen 
Linsen für den Iran von einem 
kanadischen Hafen aus verschifft 
worden. Diese durch die Canadian 
Foodgrains Bank bereitgestellten 
Nahrungsmittel waren ursprünglich 
für Flüchtlinge vorgesehen, wurden 
aber an Erdbebenopfer umgeleitet. 

Beim Besuch der CFGB im Irak 
zeigte sich das empfindliche Verhält- 
nis zwischen Christen und Musli- 
men. Delegationsmitglieder wurden 
um ein Interview im staatlichen 
Fernsehen gebeten, zögerten aber 
zunächst, da sie befürchteten, daß 
sie dadurch zum politischen Nutzen 
des Regimes von Präsident Saddam 
Hussein werden könnten. Aber ein 
im Irak lebender Mitarbeiter einer 
christlichen Hilfsorganisation dräng- 
te sie, das Interview zu geben, um 
der Öffentlichkeit zu zeigen, daß 
Christen im Westen, ungeachtet von 
Glaubensfragen, Nothilfe leisten 
wollen. Gleichzeitig würden sie 
damit die heftige Ablehnung der 
Kirche seitens mancher islamischer 
Gruppen mildern. 

Das derzeitige irakische Regime ist 
ein weltliches, steht aber unter zu- 
nehmendem Druck einiger islami- 


scher Gruppen, die darauf drängen, 
das sich die Regierung ihre religi- 
ösen Ideale zu eigen macht. Das 
bringt irakische Christen - fünf Pro- 
zent der Bevölkerung - in eine heikle 
Lage. 

Seit 1990 hat MCC dem IRCS 
finanzielle und materielle Hilfe 
(Nahrungsmittel, Decken, Wasch- 
mittel und medizinische Hilfsgüter) 
im Wert von zweieinhalb Millionen 
Dollar zur Verfügung gestellt. Der 
IRCS hat damit Flüchtlingen aus 
den Nachbarländern Irak und Aser- 
baidschan sowie Opfern von Natur- 
katastrophen im Iran geholfen. MCC 
hatte zudem nach dem Krieg am 
Persischen Golf einen Arzt und einen 
medizinisch ausgebildeten Sozialar- 
beiter für drei Monate in den Iran 
geschickt, wo sie in einem IRCS- 
Feldhospital für irakische Flücht- 
linge arbeiteten. 1997 hat MCC dem 
IRCS fünfzigtausend Dollar für 
Nothilfemaßnahmen zugesagt. MCC 
bittet nun um Spenden, um dieser 
Verpflichtung nachzukommen. 

Das Engagement vom MCC im 
Iran begann 1990, als ein Erdbeben 
fast fünfzigtausend Todesopfer for- 
derte. 1995 verbrachte Sadreddin 
Sadr, der Hauptansprechpartner für 
MCC beim IRCS - vier Monate als 
“Ansässiger internationaler Partner” 
im Washingtoner Büro vom MCC. 

Neben der humanitären Hilfe will 
MCC ab 1998 auch ein Studenten- 
Austauschprogramm mit dem Iran 
durchführen. Bei seinem Besuch im 
April hat Mathies eine Vereinba- 
rung mit Vertretern des Irans 
unterzeichnet, die nordamerikani- 
schen MCC-Mitarbeitern die Mög- 
lichkeit gibt, im Iran zu studieren 
und Iranern das Studium in Nord- 
amerika ermöglicht. 

Ziel ist es, trotz einer staatlichen 
Politik, die viele andere Arten des 
Kontakts einschränkt, engere zwi- 
schenmenschliche Kontakte zwi- 
schen Muslimen im Iran und Men- 
noniten und Brüdern-in-Christo in 
Nordamerika herzustellen. Als Vor- 
bild für den Studentenaustausch mit 
dem Iran diente ein ähnliches MCC- 
Programm, das während des Kalten 
Krieges in Osteuropa bestand. “Der 
Bildungsaustausch mit dem Iran 
gibt uns die Möglichkeit, Brücken 
gegenseitigen Verständnisses und 
Vertrauens zu bauen,” so Mathies.® 

(MCC Nachrichten) 
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Aus der mennonitischen Welt 


Das Menno-Hilfswerk in Deutschland 
- ist 75 Jahre alt — 


Yr 75 Jahren entstand in Ingol- 
stadt (Deutschland) das “Menno- 
nitische Hilfswerk Christenpflicht” 
(MHC). In der großen Not in Europa 
nach dem Ersten Weltkrieg suchten 
Mennoniten aus Ingolstadt die Zu- 
sammenarbeit mit anderen Gemein- 
den und baten sie um Unterstütz- 
ung. Ein Michael Horsch appellier- 
te 1920 an die Glaubensgeschwister 
im süddeutschen Raum, Kinder, die 
sonst vom Hungertod bedroht waren, 
zu sich auf die Bauernhöfe zu holen. 


Um die Aktion zu koordinieren, 


wurde ein Konto mit der Bezeich- 
nung “Christenpflicht” eingerichtet. 
Dieser Name blieb bis heute. 

Kurz darauf ging es darum, Armen 
in Würzburg, München und Augs- 
burg zu helfen. Das MHC stellte 
hierfür in München ein Haus als 
Verteil- und Anlaufstelle zur Verfü- 
gung und erklärte sich bereit, zwei- 
tausend Personen zu unterstützen. 
Mennonitische Frauen suchten 
Arme auf und halfen ihnen nach 
Kräften. Parallel dazu unterstützte 
das MHC im Erzgebirge im Laufe 
von drei Jahren über zwölftausend 
hungernde Menschen. 

Ein Versuch, Mennoniten, die in 
einer großen Auswanderungswelle 
Rußland verlassen hatten, bei der 
Neu-Ansiedlung zu helfen, zeigte 
weniger Erfolg. 

Das Hilfswerk wurde damals von 
Privatpersonen getragen und bezog 
den größten Teil seiner finanziellen 
Mittel aus den USA. Heute wird das 
MHC hauptsächlich von zweiund- 
zwanzig Gemeinden vom Verband 
deutscher Mennonitengemeinden ge- 
tragen. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
herrschten vergleichbar schlimme 
Zustände wie nach dem Ersten. 
Wieder wurden Nahrungsmittel und 
andere Hilfsgüter von vielen Frei- 
willigen und Angestellten an Tau- 
sende von Notleidenden verteilt: in 
drei Jahren waren es über acht- 
tausend Tonnen Lebensmittel und 
einhundertzehn Tonnen Kleider. 

Im Raum Ingolstadt wurde ein 
Großteil der vom Hilfswerk Menno- 
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nitisches Zentralkomitee (MCC) ins 
Land gebrachten Güter über das 
MHC verteilt. Um Probleme mit den 
großen Wohlfahrtsverbänden der 
evangelischen und katholischen Kir- 
che, die für sich beanspruchten bei 
der Verteilung von US-Hilfsgütern 
vorrangig bedacht zu werden, zu 
vermeiden, anerkannte die Militär- 
regierung in Bayern 1946 das Werk 
“Christenpflicht” als “freien Wohl- 
fahrtsverband”. 

Heute wird Hilfe gemeinsam mit 
den anderen deutschen mennoniti- 
schen Organisationen in Ex-Jugo- 
slawien und Osteuropa geleistet. 
Günther Krüger ist der Geschäfts- 
führer des MHC.e® (Perspektive, 


mennonitisches Blatt der Schweiz) 





Versöhnung in Mexiko 


— nach vierzig Jahren - 


Br bemerkenswerte Versöhn- 
ung zwischen Alt-Kolonie Men- 
noniten und Personen, die von der 
Kolonie ausgeschlossen wurden, 
findet jetzt in Cuauhtemoc (Mexiko) 
statt. 

Nach Berichten von Abe und 
Hanna Rempel haben eine Anzahl 
von ausgeschlossenen Personen, da- 
runter Peter Rempel, Abram 
Olfert und Jacob Heide, zur Zeit in 
der Bluemenau Mennonitenge- 
meinde, und Leitende der “Kleinen- 
Gemeinde” Gespräche mit den Führ- 
enden der Alt-Kolonie aufgenommen. 

Zum Treffen der Leiter der Alt- 
Kolonie am 26. März hatten sich 
Vertreter der Ausgeschlossenen sel- 
ber eingeladen. Sie durften nicht an 
der Sitzung teilnehmen, doch wur- 
den Ansichten hin und her berichtet. 

Zu einer geplanten Sitzung am 3. 
April mit der ganzen Kolonie “Mani- 
toba” wurden die ausgeschlossenen 
Personen zu einer regen Diskussion 
eingeladen. Eine Willigkeit zur Ver- 
söhnung wurde durch die sanfte 
Ermunterung von Männern wie Ja- 
cob Heide, Vorsteher Fehr und ehe- 
maliger Vorsteher Heinrich Dyck 
offenbar. 





Es wurde beschlossen, daß die aus- 
geschlossenen Personen sich für ih- 
ren Ungehorsam gegenüber den Re- 
geln der Alt-Kolonie Gemeinde beim 
Altesten Banman entschuldigen soll- 
ten. Doch gab man zu, daß diese 
Entschuldigung dem Ungehorsam 
menschlichen Regeln gegenüber galt, 
nicht Gottes Regeln. Die Bereitschaft 
beider Seiten, etwas nachzugegeben, 
schlug eine Brücke der Versöhnung. 

Am nächsten Morgen gingen zwölf 
der ausgeschlossenen Personen zum 
Altesten Banman, entschuldigten 
sich und fanden Vergebung. Seit der 
Zeit sind fünf weitere Personen 
gekommen. “Der Herr hat es getan”, 
berichtet Peter Rempel. 

Das Schuldgefühl, das viele Alt- 
Kolonier mit sich trugen, da sie sel- 
ber Autos und andere Fahrzeuge mit 
Gummifreifen fahren, ist aufgelöst 
worden, seit die Bruderschaft es 
erlaubt, Autos zu fahren. “Wir sehen 
es als ein Wunder Gottes an, daß wir 
das 75. Jubiläum der Mennoniten in 
Mexiko gemeinsam feiern können,” 
sagte Rempel. 

Besondere Anerkennung gebührt 
Bischof Steve Yoder und einer 
Gruppe von den Beachy Amishen, 
die die Altesten ermunterten und 
Vorschläge für eine Versöhnung 
machten. Eine Brücke über eine 
vierzigjährige Mauer wurde geschla- 
gen - preist Gott!® 

(Mennonite Reporter und Der Bote) 





Kolonie feiert 
das 50. Jubiläum 


-in Volendam, Paraguay - 


D: Kolonie Volendam in Para- 
guay feierte vom 11. bis 13. April 
1997 ihr 50jähriges Bestehen mit 
Erinnerungen der ersten Pioniere, 
deren Hingabe, und der Treue 
Gottes. 

Unter den Jubiläumsgästen befan- 
den sich der paraguayische Präsi- 
dent Juan Carlos Wasmosy und 
Peter Dyck, der 1947 zusammen 
mit seiner Frau Elfrieda die ersten 
Flüchtlinge aus der ehemaligen 
Sowjetunion über Deutschland nach 
Paraguay brachte. “Als wir diese 
Menschen 1947 hier hinbrachten, 
hatten sie weiter nichts als einen 
festen Willen und einen starken 


Glauben,” sagte Dyck. 





Fünfzig Jahre später ist Volendam 
im Wohlstand gewachsen, aber nicht 
in der Bevölkerungszahl. Die Kolo- 
nie wurde von achtzehnhundert 
Menschen gegründet. Diese Zahl ist 
seitdem geschrumpft, weil mehr als 
zweihundertzwanzig Familien zwi- 
schen 1947 und 1961, meistens nach 
Canada, auswanderten. Bei der letz- 
ten Zählung der Einwohner Volen- 
dams 1992 bestand eine Bevöl- 
kerung von 731 Personen. Die 
gesamte deutschsprechende Bevöl- 
kerung in Paraguay ist etwa 25,000 
in zwanzig Kolonien. Achtundvierzig 
der ersten Pioniere wurden während 
der Feierlichkeiten geehrt. 

Präsident Wasmosy lobte die Men- 
noniten für ihren Beitrag im Land 
und wünschte alles Gute für die Zu- 
kunft. Er versprach ihnen bis 1999 
eine asphaltierte Straße von Asun- 
ciön, der Hauptstadt, bis zur Kolonie. 

Mehr als sechshundert Besucher 
aus anderen mennonitischen Kolo- 
nien und dem Ausland waren zur 
Feier angereist. Viele kanadische 
Besucher nahmen auch an der 50. 
Jubiläumsfeier der Kolonie Neuland, 
im Westen Paraguays, teil. 

Die Kolonie Volendam hat eine 
Größe von 225 Quadratmeilen. Sie 
wurde nach dem holländischen 
Schiff, Volendam, das die ersten Ein- 
wohner von Deutschland brachte, 
benannt. 


Die Anfangsjahre waren schwierig, 
da der Urwald mit ganz primitiven 
Geräten abgeforstet werden mußte. 
“Heute befinden sich die einfachen 
Pflüge und Axte nur noch im Muse- 
um,” meinte Dyck. “Große Mäh- 
drescher ernten jetzt die Weizen-, 
Soja-, Baumwoll- und Sonnenblu- 
menfelder ab.” Die Ernte wird in 
riesigen Silos gespeichert. 


® 
Missionsdienst — Margrit Kipfer 
leistet einen missionarischen Dienst 
im Auftrag vom Schweizerischen 
Mennonitischen Evangelisations- 
Komitee (SMEK) in Bolivien. Vor 
ihrer Ausreise hatte sie in verschie- 
denen Arbeitsgebieten ihrer Ge- 
meinde mitgeholfen, was ihr sehr 
wichtig und hilfreich ist. Durch ihre 
Kinderarbeit in Bolivien hat sie in 
Kinderstunden und vor allem in 
Kinderwochen viele Kinder erreicht. 
Die meisten Kinder sind aus nicht- 
christlichen Familien. Sie freut sich 
über Jugendliche, die durch die Ju- 
gendarbeit in die Gruppe hinein- 
wachsen, im Glauben befestigt wer- 
den und in der Gemeinde mitarbei- 
ten. Die ersten Mennonitengemein- 
den in Bolivien entstanden in den 
siebziger Jahren, zuerst auf dem 
Land. Dort hatte das MCC Freiwil- 
lige plaziert, die neben der Entwick- 
lungsarbeit oft auch Bibelstunden 
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Die ganze Kolonie hat heute elek- 
trischen Strom. Die Häuser haben 
Klimaanlagen, und in den Küchen 
gibt es Kühlschränke. 

Viele wurden besinnlich bei den 
Worten des Redners: “Durch Gottes 
Gnade haben wir die schweren 
Jahre überlebt. Werden wir auch die 
Jahre des Wohlstandes überleben?”® 

(Mennonite Weekly Review) 


mit Interessenten durchführten. Als 
Kipfer 1993 in Santa Cruz ankam, 
gab es fünf mennonitische Gemein- 
den, drei auf dem Land und zwei in 
der Stadt. Inzwischen haben sie an 
zwei weiteren Orten mit Gemeinde- 
bau begonnen. (Perspektive) 


a 

Ukraine - Peter und Sue Kehler 
kehrten im März von einem vier- 
zehnmonatigen Dienst in der men- 
nonitischen Gemeinde in Zaporozhye 
(Ukraine) zurück. Zur Zeit ihrer 
Rückreise hatte die Gemeinde etwa 
24 getaufte Mitglieder, etwa fünfzig 
regelmäßige Besucher und eine 
Grundlage für ein Gemeindeleben. 
Die Gemeinde sucht jetzt nach 
Wegen, um den sozialen Nöten ihrer 
Umgebung entgegenzuwirken, wie 
zum Beispiel in der Pflege leidender 
Senioren und der Ernährung von 
Kindern in Krankenhäusern. Frank 
und Nettie Dyck von der Highland 
M.B. Gemeinde in Calgary (Alberta) 
hatten bis zum Dezember unter 
COM (Commission on Overseas Mis- 
sion) die Leitung der Gemeinde. 

(Mennonite Weekly Review) 

w 

Sehenswertes - Das Jahr 1996 war 
für das Mennonitische Dorfmuseum 
in Steinbach (Manitoba) sehr erfolg- 
reich, nach Berichten der Behörde 
des Museums. Die Zahl der Teil- 
nehmer an den “Pioneer Days”, die 
jeden Sommer im Museum beson- 
dere Veranstaltungen bieten, ist um 
fünfundzwanzig Prozent gestiegen. 
Finanzielle Unterstützung von der 
Regierung förderte auch die Aus- 
führung verschiedener Projekte, wie 
zum Beispiel eine Videofilmaufzeich- 
nung, und der Kauf von zwei neuen 
Ochsen. Über 250 neue Museum- 
stücke wurden gestiftet, darunter 
eine Kroeger Uhr, die 1926 nach Ca- 
nada gebracht wurde sowie die erste 
Babywaage, die im Bethesda Kran- 
kenhaus in Steinbach gebraucht 
wurde. (Mennonitische Post) 
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Deutschland Nachrichten 


Eine gottlose Generation 
-in Deutschland - 


ott hat in Deutschland die Mehrheit verloren. Erst- 

mals glaubt weniger als die Hälfte der Deutschen an 
Gott, nämlich 45 Prozent. Vor vier Jahren war es jeder 
zweite. Und das, obwohl noch über siebzig Prozent Mit- 
glieder einer Kirche sind. Das geht aus Umfragen des 
Emnid-Instituts (Bielefeld) im Auftrag des Nachrichten- 
magazins “Der Spiegel” hervor. 

Die Gottlosigkeit schreitet in Ost- und Westdeutsch- 
land gleichermaßen voran. Von 1992 bis 1996 haben et- 
wa dreieinhalb Millionen Deutsche den Glauben an Gott 
verloren oder sind ohne Gott aufgewachsen. Zwar glaubt 
in den alten westlichen Bundesländern noch knapp 
mehr als die Hälfte (51 Prozent) an Gott, während es in 
den neuen, östlichen, nur jeder fünfte tut. Der Abwärts- 
trend ist im Westen minus fünf, im Osten minus sieben 
Prozent. 

Die Zahl der Gottesleugner stieg in Gesamtdeutsch- 
land von zwanzig auf 28 Prozent, die der Ungewissen fiel 
von 29 auf 27 Prozent. Es wächst eine weithin gottlose 
Generation heran; einer Zweidrittelmehrheit der 18- bis 
30jährigen im Westen und einer noch größeren Zahl im 
Osten bedeutet Gott nichts. 

Selbst vor den Kirchen macht der Atheismus nicht 
halt. “Mehrheiten für Gott”, so Der Spiegel, gibt es nur 
noch bei den Katholiken (63 Prozent), aber nicht mehr 
bei den Protestanten (45 Prozent). An Jesus Christus 
glauben 26 Prozent der Bundesbürger. Als “Gottes Sohn” 
wird er selbst bei den Kirchenmitgliedern nur noch von 
etwas mehr als der Hälfte (54 Prozent) anerkannt. Für 
38 Prozent ist er “ein großer Mensch und ein Vorbild”, 
und für sieben Prozent hat er keine Bedeutung. 

Der Widerpart Gottes, der Teufel, steht bei den Deut- 
schen ebenfalls nicht hoch im Kurs. Fast ohne Ausnah- 
me gilt: Wer nicht an Gott glaubt, glaubt auch nicht an 
Satan. Zwanzig Prozent der Deutschen sind überzeugt, 
daß es ihn gibt; 47 Prozent sind gewiß, daß er nicht 
existiert, und dreiunddreißig Prozent wissen es nicht 
genau. Nur für 28 Prozent der Katholiken und siebzehn 
Prozent der Protestanten ist der Teufel eine Realität, 

(ideaspektrum) 
VvrY 
Fahrradmesse - Anläßlich der Eröffnung der 
Fahrradmesse “Eurobike” im September wurde das 
Fahrrad als attraktive und umweltfreundliche Alterna- 
tive zum Auto vorgestellt. In den Niederlanden werden 
ein Drittel aller Fahrten auf dem Fahrrad zurückgelegt. 
In Deutschland, wo es knapp viereinhalb Millionen 
Fahrräder gibt, wird nur bei jeder zehnten Fahrt das 
Rad benutzt. 
AA 
Museumsneubau - Mit einem Spatenstich am 9. 
September 1996 in München begannen die Bauarbeiten 
für den im 20. Jahrhundert bedeutendsten Museums- 
neubau Deutschlands. Das seit Jahrzehnten geplante 
Haus für die Kunst der Moderne soll die Sammlungen 
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der Staatsgalerie Moderner Kunst, der Neuen Samm- 
lung, der Staatlichen Graphischen Sammlung und des 
Architekturmuseums der Technischen Universität verei- 
nen. Es soll voraussichtlich am 31. Dezember 1999, am 
Tag vor der Jahrtausendwende, eröffnet werden. Man 
rechnet mit Baukosten von über zweihundert Millionen 
Deutsch-Mark. 

AAAAL 
Ausländer - Die Anzahl der in Deutschland lebenden 
Ausländer hat erstmals die Zahl von sieben Millionen 
deutlich überschritten und damit einen neuen Höchst- 
stand erreicht. Der Anteil der Ausländer an der Gesamt- 
bevölkerung betrug im September 1995 8.8 Prozent. Die 
größte Gruppe unter den Ausländern stellen die Türken 
mit 2,014,000 Personen. Über 1.3 Millionen Menschen 
kamen aus den Staaten des früheren Jugoslawien. 
Danach folgten Italien (586,000) und Griechenland 
(360,000). Insgesamt gut 1.8 Millionen in Deutschland 
lebende Ausländer stammen aus Staaten der Europäi- 
schen Union. Die Anzahl der in Deutschland lebenden 
Ausländer hat vor allem im letzten Jahrzehnt deutlich 
zugenommen. 

VvrY 
Festevangelisation — Die Evangelische Freikirche in 
Bad Reichenhall veranstaltete im Dezember vergan- 
genen Jahres eine evangelistische Weihnachtsfeier. 
Mehr als vierzig Außenstehende hatten sich dafür ein- 
laden lassen. Die Care-Pakete-Aktion für Flüchtlinge in 
Ex-Jugoslawien wurde von der Bevölkerung stark unter- 
stützt. Uber 250 Lebensmittelpakete wurden mit Hilfe 
eines mennonitischen Hilfswerkes in Deutschland nach 
Bosnien und Serbien gebracht. Im Dezember formierte 
sich die mennonitische Gemeinde Bad Reichenhall auch 
offiziel als Verein mit eigener Gemeindeleitung und 
einem gegenseitigen Gemeindeversprechen der fünfzehn 
Gemeindeglieder. (Gemeinsam) 

VvY 
Sonntagskauf - Ein neues Ladenschlußgesetz vom 1. 
November 1996 setzt sich in Kraft. Bisher waren in 
Deutschland Beratung und Verkauf an Sonntagen ver- 
boten und lediglich Besichtigungen möglich. Die Öff- 
nung der Läden auch an Sonntagen wird voraussichtlich 
bis zum Jahr 2000 umgesetzt werden. Auf eine ent- 
sprechende Genehmigung drängen Handel und Ver- 
braucher. Auch der Brötchenverkauf am Sonntagmorgen 
wird langsam zur Selbstverständlichkeit. 

AAAAL 
Rembrandt? - In der Dresdner Sempergalerie hängen 
zwölf Gemälde von Rembrandt Harmeszoon van 
Rijn (1606-1669). Nach Angaben der Kunsthistorikerin 
Uta Neidhardt von der Sempergalerie der Sächsischen 
Zeitung hat der Meister wahrscheinlich nur sechs dieser 
zwölf Bilder selbst gemalt. Rembrandt van Dijk unter- 
hielt in Amsterdam eine Malerwerkstatt mit zahlreichen 
Angestellten und Lehrlingen, die noch lange nach dem 
Tode des Meisters in seinem Stil weitermalten und ihre 
Werke zuweilen mit dem Namen des Meisters sig- 
nierten. In älteren Nachschlagewerken wurde die Ge- 
samtzahl der Rembrandt-Gemälde mit etwa 720 ang- 
geben. Schon in den siebziger Jahren war die Zahl auf 
562 reduziert worden. Heute glaubt man, es handele 
sich um weniger als vierhundert. (Deutschland Nachrichten) 








Aus der früheren Sowjetunion 


Mennoniten Brüder in Kirgistan 
- kleiner Rest; große Arbeit — 


anchmal bekommen wir den 

Eindruck, daß die russischen 
Mennoniten überhaupt keine Evan- 
gelisation unter den Russen oder 
anderen Einheimischen in dem gro- 
ßen Land betrieben. Jetzt aber kom- 
men ein paar wunderbare Ausnah- 
men zum Vorschein. Der Dienst von 
Herman Jantzen in den zentralasi- 
atischen Republiken, von 1910 bis 
1923, ist ein inspirirendes Vorbild. 

Die heutige Mission “Strahl der 
Hoffnung” (Ray of Hope), gegründet 
von Heinrich Voth im Jahre 1989 
in Bishkek (ehemalig Frunze), der 
Hauptstadt von Kirgistan, hat die 
Autobiographie von Jantzen, “Im 
wilden Turkestan”, Brunnen Verlag 
1992, ins Russische übersetzt. 1993 
haben sie es selbst veröffentlicht. Es 
dient zum Ansporn ihrer Mitarbei- 
ter, die zur Zeit neue Gemeinden 
gründen, Kinder- und Jugendfrei- 
zeiten veranstalten und eine Bibel- 
schule in Kirgistan unterhalten. 

Vor etwa zwanzig Jahren gab es in 
Bishkek eine M.B. Gemeinde mit 
etwa eintausend Mitgliedern. Durch 
Auswanderung ist die Zahl heute 
auf ungefähr fünfzig geschrumpft, 
und diese sind in den Evangelikalen 
Christen-Baptisten Gemeinden in 
der Stadt verteilt. In dem Gebäude, 
das einst den Mennoniten Brüdern 
gehörte, befindet sich heute eine rus- 
sische Gemeinde. Vier der Bishkek 
Gemeinden halten ihre Gottesdien- 
ste in russisch; zwei in der kirgisi- 
schen Sprache (eine Schwester- 
sprache zu Türkisch). 

Heinrich Barg, ein ehemaliger 
M.B. (Vetter von Henry und Mary 
Dueck in Abbotsford), ist der ver- 
antwortliche Prediger in der Zentral 
Gemeinde, die etwa eintausend Mit- 
glieder hat. Die Bibelschule, die 
1993 von der Mission gegründet 
wurde, um ihre Mitarbeiter vorzu- 
bereiten, steht unter der Leitung 
von David Reimer, ebenfalls ein 
ehemaliger M.B. Sein Vater, Daniel 
Reimer, war ein enger Jugend- 
freund unseres wohlbekannten Pre- 
digers John B. (J.B.) Toews, der 
vor kurzem seinen 90. Geburtstag in 


Fresno (California, USA) feierte. 

Eine besondere Herausforderung 
für die Mission und die Bibelschule 
ist, die Muslims mit der guten Nach- 
richt von Jesus Christus zu errei- 
chen - fast alle Menschen in Zen- 
tralasien sind als Muslime erzogen. 
Das Vorbild von Herman Jantzen ist 
plötzlich von großer Bedeutung. 
Obwohl er in eine M.B. Familie ge- 
boren wurde, hatte er erst 1910 die 
lebensverändernde Erfahrung, die 
seinen Glauben ansteckend machte. 
In seiner Arbeit als Förster, in den 
davorigen zwanzig Jahren, lernte er 
fließend die kirgisische Sprache zu 
sprechen, und zusätzlich die Spra- 
chen von Uzbekistan, Kazakhstan 
und Tadjikistan. Er nahm auch 
deren Gebräuche in Kleidung und 
Nahrung an, und wurde den Ein- 
heimischen ein vertrauter Freund. 
Gott brauchte all diese Erfahrungen 
um ihm den Weg vorzubreiten, daß 
er viele in den Jahren kurz vor dem 
Krieg und der Revolution zum 
Glauben und zur Taufe führte. 

Mit der Revolution und der An- 
kunft der Bolschewisten in seiner 
Umgebung, wurde sein christlicher 
Dienst immer schwieriger und ge- 
fährlicher. Sechs Monate mußte er 
sich in den Bergen bei seinen kirgisi- 
schen Freunden verstecken. Danach 
wurde er verhaftet und verhört, und 
verbrachte viele Monate im Gefäng- 
nis. Dreimal wurde er zum Tode 
durch Erschießen verurteilt, wurde 
aber jedesmals durch die Hilfe sei- 
ner Freunde gerettet. Zu dieser Zeit 
wohnte er in Ohrloff und Nikolaipol 
im Talas Tal, auf halbem Weg zwi- 
schen Bishkek und Dzhambul. 

1923, wieder unter Todesgefahr, 
konnten er und seine Frau wunder- 
barer Weise nach Deutschland flüch- 
ten. Angespornt von ihren fünf ver- 
heirateten Söhnen und deren Fami- 
lien, die zurückblieben und auf 
bessere Zeiten hofften. Jantzen setz- 
te seine Evangelisationen im Westen 
Europas bis nach Bulgarien fort. 
Erst viele Jahre später erfuhr er von 
dem christlichen Zeugnis seiner 
Söhne, und deren brutaler Gefangen- 


nahme, Folterung und Hinrichtung. 

Im Jahre 1945 traf er C.F. Klas- 
sen in Holland, der nach Europa 
gekommen war um russische Men- 
noniten, die während des Krieges 
geflüchtet waren, zu finden. Es war 
ein herzbewegendes Wiedersehen. 
Sie hatten sich 1920 in Moskau im 
Menno-Zentrum kennengelernt. Von 
dort gingen sie zusammen zu den 
verschiedenen Regierungsamten 
und machten sie erfolgreich auf die 
Ungerechtigkeiten und den Terror, 
den die Kommunisten an den Men- 
schen in Zentralasien ausübten, auf- 
merksam. 

Jantzens evangelikaler Dienst 
ging bis 1959 ungehindert weiter, 
als er dann im Alter von 93 Jahren 
zu seinem Herrn heimging. Er wür- 
de sich sehr freuen, daß die Menno- 
niten eine fördernde Rolle in der 
ersten Herausgabe des Neuen Testa- 
ments 1993 in der kirgisischen 
Sprache spielten, und das sie Ge- 
meinden unter seinen geliebten Kir- 
gisen gründen. Die Mission “Strahl 
der Hoffnung” veröffentlichte vor 
kurzem die ersten fünf Bücher des 
Alten Testaments in der kirgisischen 
Sprache, und arbeitet an den Rest- 
lichen. 

Walter Fast aus der Bakerview 
M.B. Gemeinde, und Herbert Klas- 
sen aus der South Abbotsford M.B. 
Gemeinde, haben in den vergan- 
genen Jahren kurze Kurse an der 
Bishkek Bibelschule unterrichtet. 
Der erste Besuch in Canada von 
einem ihrer Leiter, Heinrich Voth 
(Direktor der Mission), fand im April 
1997 statt. 

Eine LOGOS Unterstützungs- 
gruppe in BC zusammen mit der 
nordamerikanischen M.B. Mission, 
MBM/S, wollen die Glaubens- 
geschwister bei ihrer Arbeit, das 
Evangelium in diese abgelegenen 
Stellen der ehemaligen Sowjetunion 
zu bringen, unterstützen. Ursprüng- 
lich bejahten viele Mennoniten in 
der Ukraine die Aufforderung, 
“keine Anhänger zu werben”. Doch 
wurde die Gute Nachricht trotzdem 
mutig von Christen wie Herman 
Jantzen und anderen verbreitet. Wie 
lange die Arbeit in Kirgistan unge- 
stört weitergeht bleibt abzuwarten. 
Bis zu der Zeit verdienen sie, und 
alle anderen die mit ihnen dienen, 
unsere aufrichtige Unterstützung 
und Gebete.® (Herbert Klassen) 
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Buchbesprechungen 


Biblische Köstlichkeiten 


D arf es ein babylonisches Bankett sein, ein biblisches 
Hochzeitsmahl, ein Fest wie für König Salomo oder 
das frühchristliche Agapemahl? 

Unter den vielen schönen und aufwendigen Kochbü- 
chern, die angeboten werden, sind auch einige, die sich 
Gaumenfreuden aus biblischer Zeit widmen. Bei ihrer 
Lektüre wird deutlich, daß die Empfehlungen der heuti- 
gen Ernährungswissenschaft so neu nicht sind, denn 
schon damals wurde sehr gesund und abwechslungs- 
reich gekocht: 

** Das Buch “Rezepte zwischen Himmel und Erde” ist 
fast ausschließlich Kochbuch. Ansprechend bebildert 
bietet es neben den Rezepten relativ kurze Hinführun- 
gen zu den Nahrungsmitteln, die in biblischer Zeit zur 
Verfügung standen. Den einzelnen Rezepten sind his- 
torische Erklärungen und die entsprechenden Bibel- 
stellen vorangestellt. Das Buch enthält vielfältige und 
verlockende Rezepte - von “Saras Brot”, “Ziegenkäse mit 
Salaten aus bitteren Kräutern” über “Petrusfisch” und 
“Milchlamm” bis zu “Feigenkuchen” und “Rosenäpfel- 
Salat”. 

** Als üppiges Gesamtkunstwerk ist “Zu Gast bei Mo- 
ses” zu schade, um es auf einen bemehlten Küchentisch 
zu legen. Die Rezepte sind in Menüs zu zwölf verschiede- 
nen Geschichten des Alten Testaments aufgeteilt. Im 
Kapitel Jakob und Esau gibt es natürlich das Linsen- 
gericht, beim Auszug aus Ägypten Wachteln und bei der 
Schöpfungsgeschichte all die köstlichen Früchte des 
Paradieses. Jedes Menü ist großformatig und opulent 
fotografiert. 

Doch auch wenn man gar nicht kochen will, ist der 
Band ein kunst- und kulturhistorischer Leckerbissen. Es 
gibt eine ausführliche Erläuterung der biblischen Küche, 
ihrer Geräte und Zutaten. Außerdem sind die biblischen 
Geschichten mit historischen Gemälden, Mosaiken, 
Fresken, Ikonen oder Buchmalerei illustriert. Ein 
Genuß!® (Bibelreport) 





Weltweite Bruderschaft: 

Ein mennonitisches Geschichtsbuch 

5. Auflage überarbeitet und ergänzt von Horst Gerlach 
Veröffentlicht von 

Dr. Horst Gerlach, 

Am Gerbach 3 

D-67295 Weierhof, Post Bolanden Germany 

1995, Deutsch, 542 Seiten ® Preis: 47,- Deutsch-Mark 


D: Buch ist eine umfassende Geschichte der anabap- 
tischen/mennonitischen Bewegung von Horst Penner, 
Horst Gerlach und Horst Quiring und soll der Jüngeren 
Generation wie auch den Nachforschern auf diesem Ge- 
biet zusprechen. Die Landkarten und Fotos stellen den 
weitreichenden Inhalt des Buches in den Brennpunkt. 

Es ist für den Autor unmöglich, alle Gebiete der Bru- 
derschaft in vollständiger Weise zu behandeln. Deshalb 
ist es nicht überraschend, daß er die Entwicklungen ei- 
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ner Gegend, in diesem Fall die der europäischen anabap- 
tischen/mennonitischen Bewegung, im Vorrang gestellt 
hat. 

Jeder Teil des Buches ist in chronologischer Weise 
arrangiert und kann auf dieser Weise eine logische 
fortschreitende Geschichte erzählen. Die anfänglichen 
Kapitel umfassen die Schweiz, Deutschland, Österreich, 
Frankreich und West- und Ost-Preußen. Eine Landkarte 
der verschiedenen Pilgerreisen auf Seite 112 ist gleich- 
zeitig hilfreich und verwirrend. Dabei erfährt der Leser 
jedoch in graphischer Weise, wie Mennoniten mit vielen 
ihrer Probleme fertig wurden: Sie suchten ein neues 
Gebiet oder Land! Danach folgen Kapitel über Rußland, 
USA, Canada und Lateinamerika. Es folgt eine zusätz- 
liche Wiederholung aller besprochenen Gebiete von 1945 
angefangen bis zur Gegenwart. 

Die letzten einhundert Seiten des Buches beschäftigen 
sich mit der weltweiten Missionsarbeit der Mennoniten. 
Der Autor legt besondere Betonung auf die “Aussiedler” ; 
da diese die größte Wanderung von Mennoniten in der 
Geschichte darstellen. In der kurzen Darstellung über 
dieses Buch heißt es u.a.: Die Umsiedler und Spätaus- 
siedler werden viele Berichte aus den ehemaligen GUS- 
Staaten, Aussiedlungen nach Deutschland, Aufbau ihrer 
Gemeinden, Hilfswerk und Missionsarbeit mit AQUILA, 
LOGOS und anderen Organisationen nach dem Osten 
(Ukraine, St. Petersburg, Sibirien und Kasachstan), 
Afrika und Südamerika finden. Dabei haben die Spät- 
aussiedlerbetreuer Hans von Niessen, John Klassen, 
Otto Hertel und Viktor Falst mitgearbeitet bzw. Infor- 
mationen gegeben. 

Wenn schon Mose seinem Volk vor tausenden von Jah- 
ren einschärfte: “Erzählt es euren Kindern...”, dann ha- 
ben wir heute in dem Geschichtswerk “Weltweite Bru- 
derschaft” eine wahrhaftige Fundquelle der Geschichte 
der Mennoniten. Für unsere Familien, Gemeinden und 
Schulen ist “Weltweite Bruderschaft” sehr zu em- 
pfehlen.e (Helmut T. Huebert und Peter Pauls in Bibel und Pflug) 


AA hr A A A 


Bücherumzug - Obwohl das Swift Current Bible Insti- 
tute (SCBI) in Saskatchewan im vergangenen Jahr seine 
Türen schloß, wird die Leihbücherei der Schule weiter- 
leben. Die meisten der ungefähr achttausend Bücher 
wurden zum baptistischen Seminar in Odessa (Ukraine) 
verschickt. “Wir meinten, die Bücher wären dort von 
großem Nutzen, da das Seminar bisher nur eine kleine 
Bücherei besaß”, erklärte Otto Driedger, Vize-Vorsitz- 
ender der Mennonitenkonferenz in Saskatchewan. Die 
Mennonitenkonferenzen von Saskatchewan und Alberta 
waren für den Betrieb von SCBI verantwortlich gewe- 
sen. Faith Mission in Winkler (Manitoba), unterstützt 
von der COM-Mission der Übersee-Mission der Gene- 
ralkonferenz der Mennonitengemeinde, übernahm den 
Versandt. Eine weitere Ladung von deutschsprachigen 
Büchern von SCBI geht an eine Mennonitengemeinde in 
der Ukraine. Eigentlich kehren die Bücher zu ihren 
Wurzeln zurück. Im Jahre 1789 hatten sich Mennoniten 
in der Ukraine seßhaft gemacht. Ein Jahrhundert später 
verließen viele, darunter auch Driedgers Vater, die 
Ukraine, um in Canada eine neue Heimat aufzubauen. 
(The Mennonite) 





„Selig sind die - 

Toten, die in dem ni 

Herrn sterben.” 2 
(Offb. 14, 13.) “, En KrıTE 





Nettie Isaak f 
(Abbotsford, BC) 


Nettie Isaak wurde ihren Eltern, 
Abram und Susanna Loewen, am 16. 
Dezember 1905 im Dorf Dolinsk 
(Neu Samara, Rußland) geboren. Sie 
wuchs in einem liebevollen Heim 
auf. Als sechszehnjährige bekehrte 
sie sich, wurde getauft und Mitglied 
der M.B. Gemeinde. 

Das Beispiel ihrer Mutter in der 
Hungerszeit der zwanziger Jahre er- 
weckte in ihr den Geist des Dienens. 
1925 verließ sie mit ihrer Familie 
Rußland. Sie kamen nach Dalmeny 
(Saskatchewan) und zogen ein Jahr 
später nach Demaine. 

Am 27. März 1927 heiratete sie 
ihren Freund, Peter Isaak, den sie 
auf der Schiffsreise nach Canada 
kennengelernt hatte. Der Herr 
führte sie gnädig auf Höhen und 
durch Täler und, selbst als sie zwei 
Kleinkinder durch den Tod verloren, 
wurde ihr Glaube nicht erschüttert. 

1941 zogen sie mit fünf Kindern 
nach Yarrow (BC) und ein Jahr 
später auf eine Farm in Abbotsford, 
wo drei weitere Kinder geboren wur- 
den. Obwohl sie mit acht Kindern 
sehr beschäftigt war, fand sie immer 
Zeit zur Gastfreundschaft. Ihr 
Gemüse- und Blumengarten gedieh 
unter ihrer Pflege. Gerne strickte sie 
Wolldecken und -jacken oder Haus- 
schuhe für Familienglieder. Weiter- 


schenken machte ihr Freude, und 
immer fand sie passende Karten für 
Geburtstage oder andere Gelegen- 
heiten. 

Am meisten aber liebte sie ihren 
Herrn und ihre Familie. Sie trauerte 
um ihren lieben Mann und ihren 
jüngsten Sohn, als sie starben, war 
sich jedoch gewiß, sie beim Herrn 
wiederzutreffen. Beständig las sie 
ihre Bibel. In den letzten Jahren 
hatte sie es gerne, wenn ihr vorgele- 
sen wurde. In den Gebeten für ihre 
Familie war es ihr stetes Verlangen, 
daß alle den Frieden Gottes erfahren 
würden. 

Es trauern um sie: die Kinder: 
Susan und George Bartsch, Elsie 
und Roy Lyste, Helen und David 
Diggens, Peter und Eleanor Isaak, 
Donald und Marlene Isaak, Carol 
und Ed Amendt; zwanzig Enkel- 
kinder; elf Urenkel; Bruder Henry 
und Mary Loewen; sowie Nichten 
und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Februar 1997 in der Kirche der 
Clearbrook M.B. Gemeinde statt. 
Ältester Enkelsohn Ken Bartsch las 
das Lebensverzeichnis. Die Pastoren 
Jay Neufeld, John E. Klassen und 
George Baier dienten. 

Nach der Beisetzung wurde zu 
einem Gedächtnismahl eingeladen.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Cornelius Hildebrandt 


Klassen 7 
(Clearbrook, BC) 


Cornelius Klassen, Sohn von Ger- 
hard und Aganeta Klassen, wurde 
am 30. August 1911 auf der Chor- 
titza Insel (Ukraine) als jüngstes 
von neun Kindern geboren. 

1916 starb sein Vater und drei 
Jahre später seine Mutter. Die ältes- 


te Tochter Anna übernahm die Ver- 
antwortung für Sarah, Lena, Hein- 
rich und Cornelius, wie sie es ihrer 
Mutter versprochen hatte. Nachdem 
der Bruder von Cornelius, George, 
von Banditen erschossen wurde, flo- 
hen sie zu ihren Verwandten in Alt- 
Chortitza und später, wegen eines 
Typhus-Ausbruches, nach Burwalde. 

Nachdem Schwester Anna 1920 
geheiratet hatte, immigrierten sie 
zusammen nach Canada. In Guern- 
sey (Saskatchewan) wurde er von 
einer holländischen Familie wie ein 
Sohn aufgenommen und zur Schule 
geschickt. Er arbeitete später für sie, 
zog aber 1929 nach Aberdeen, wo er 
für einen schottischen Bauern arbei- 
tete. 

Durch Evangelisationsversamm- 
lungen erkannte Cornelius 1931 sei- 
nen verlorenen Zustand und be- 
kehrte sich und wurde Glied der 
Aberdeen M.B. Gemeinde. Zwei Jah- 
re in der Winkler Bibelschule (1931- 
33) stärkten seinen Glauben. 

Am 26. November 1939 heiratete 
er Clara Niessen. Sie verspürten den 
Segen Gottes auf materieller und 
geistlicher Ebene. Ihnen wurden 
vier Kinder geboren: Trevor, Gerald, 
Diane, und Kenneth. 

1951 zogen sie nach Clearbrook 
(BC), bewirtschafteten jedoch wei- 
terhin ihre Farm in Aberdeen. 1958 
verkauften sie die Farm und ihr 
Haus, um das Valley Motel am 
Trans Canada Highway zu bauen. 

Krankheitshalber traten sie 1993 
in den Ruhestand. Trotz eines 
schwachen Herzens überstand er 
eine Gallenoperation, konnte sich 
aber nicht nach einem Angiogramm 
im Jahre 1995 erholen. Er wurde, 
bis zu seinem Heimgang, am 30. 
März 1997, von seiner Frau gepflegt. 

Im Tode vorangegangen sind: die 
Eltern; vier Brüder; vier Schwe- 
stern. 

Er hinterläßt: seine Frau Clara; 
seine Kinder: Trevor Klassen, Ger- 

d und Doreen Klassen, Diane und 
Robert Bos, Kenneth und Shelley 
Klassen; acht Enkelkinder; vier 
Urenkel; Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. 
April 1997 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Schwiegersohn Robert 
Bos las das Lebensverzeichnis, und 
die Prediger John E. Klassen und 
John Enns dienten. Ein Tonband, 
auf dem Cornelius und Clara “Don’t 
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forget Jesus” gesungen hatten, 
wurde gespielt. Enkelin Renee sang 
ein Solo, auch ein Trio diente. 
Ein Gemeinschaftsmahl folgte. ® 
(Agnes Matties, Korr.) 





Elizabeth Warkentin f 


(Kitchener, Ontario) 


Elizabeth Warkentin wurde ihren 
Eltern, Abram und Helena Wiebe, 
am 26. Januar 1914 als jüngstes von 
acht Geschwistern in Halbstadt 
(Ukraine) geboren. 1928 kam sie mit 
ihren Eltern und drei Schwestern 
nach Canada. Zwei Brüder waren 
schon früher gestorben, und zwei 
blieben in Rußland zurück. Sie 
kamen 1937 in die Verbannung und 
Jegliche Nachricht von ihnen fehlt. 

Die Familie machte ihren Anfang 
in Waterloo (Ontario). Hier arbeitete 
Elizabeth mehrere Jahre in einer 
Nähfabrik. Sie kam zum Glauben, 
wurde getauft und Mitglied der 
Kitchener M.B. Gemeinde. 

Am 18. November 1944 heiratete 
sie John Warkentin. Die Ehe wurde 
mit drei Kindern gesegnet. 

Elizabeth war ein treues Gottes- 
kind, sang im Chor und war ein 
tätiges Mitglied des Tabea-Vereins. 
Vielen war sie zum Segen und ihren 
Kindern ein Vorbild. John war dank- 
bar und stolz auf seine Frau. Zum 
Muttertag 1979 schrieb er für seine 
Kinder ein Gedicht - ein Loblied 
seiner Frau. Sie liebte ihre Familie, 
backte und kochte und war sehr 
gastfreundlich. Ihre braunen Ku- 
chen waren berühmt. Auch als sie 
an Parkinsons erkrankte, gab sie 
nicht auf. 

Elizabeth hatte eine gute Stimme 
und sang sehr gerne. Selbst als ihre 
Stimme erschwächte und ihre 
Gedanken sich verwirrten, war sie 
in der Lage, die Glaubenslieder bis 
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zuletzt auswendig zu singen. Folgen- 
des Gedicht fand man bei ihr: 

Ich trau auf deine Hand, daß sie 
mich wohl behüte, weil alle 
deine Güte und Liebe mir 
bekannt. Und daß ein sicherer 
Hort das Unheil von mir wende 
O Herr, in deine Hände! 
Dies sei mein letztes Wort. 

Am 21. März 1997 nahm der Herr 
sie heim. 

Es trauern: Gatte John; Kinder: 
Anita und David Cressman, Art und 
Bonnie Warkentin, Ester und Vie 
Enns; acht Enkel; Freunde und Ver- 
wandte. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kitchener M.B. Kirche statt. Pastor 
Labun begrüßte die Versammlung 
mit einem Schriftwort und Gebet. 
Art Warkentin und James Cressman 
lasen das Lebensverzeichnis. Victor 
Ens las Johannes 14,1-21. Die Ge- 
meinde und ein Oktett verschöner- 
ten die Feier mit Glaubensliedern. 
Pastor Labuns Botschaft war be- 
schriftet: “Liebe, die den Glauben 
lehrt”. 

Ein Gedächtnismahl folgte. ® 
(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Peter B. Loewen f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Peter B. Loewen starb am 17. 
April 1997. Er wurde seinen Eltern, 
Bernard und Katharina (Regehr) 
Loewen, am 4. Oktober 1920 in Alex- 
anderfeld (Sagradowka, Ukraine) 
geboren. Kurz bevor er zur deut- 
schen Wehrmacht eingezogen wur- 
de, bekehrte er sich im Alter von 24 
Jahren. 

Im Jahre 1948 wanderte er nach 
Canada aus und begann ein neues 
Leben in der Steinbach Gegend. 
Bald danach verlegte er seinen 
Wohnsitz nach Winnipeg. Er heira- 


tete Kaethe Unruh 1952. Als ar- 
beitssamer Mann fand er seine Auf- 
gabe im Baugeschäft. 

Peter liebte die Gemeinde und 
diente 25 Jahre als Diakon sowie an 
vielen anderen Komitees. Er wird 
für seine Liebe dem Worte Gottes 
gegenüber und seinen täglichen per- 
sönlichen Andachten mit dem Herrn 
in Erinnerung bleiben. Er behielt 
seinen Glauben in guten wie auch 
schweren Zeiten. Sogar auf seinem 
Sterbebett, als er schon beinahe 
nicht mehr sprechen konnte, sang er 
“How Great Thou Art”. 

Sein Leben lang hatte Peter eine 
große Liebe für die Natur. Seine 
beschränkte Freizeit verbrachte er 
beim Fischen, Jagen und Arbeiten 
im Urlaubshaus. Im Jahre 1974 
erlitt er einen schweren Herzanfall 
und war gezwungen, ein Jahr von 
der Arbeit zurückzubleiben. Im Som- 
mer 1975 gründete er mit seinem 
Sohn Harry das Geschäft Loewen 
Drywall, in dem er bis zu seinem 
Ruhestand im Jahre 1983 arbeitete. 

Im Tode vorangegangen sind seine 
drei Brüder und drei Schwestern. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Kaethe; Söhne: Rudy und Harry; 
Töchter: Anne Friesen, Hilde 
Marsch, Aggie Buhler und Valerie 
Boucher; deren Ehepartner; fünf- 
zehn Enkel; und zwei Schwestern. 

(Anne Friesen) 





Harold W. Fehderau f 


(Kitchener, Ontario) 


Dr. Harold W. Fehderau wurde 
seinen Eltern, Nicholas und Louise 
Fehderau, am 6. Februar 1932 in 
Kitchener (Ontario) geboren und 
besuchte die KCI Oberschule. Sehr 
begabt in Sprachen, erhielt er 1954 
sein B.A. mit Auszeichnung von der 
University of Western Ontario. 





Er bekehrte sich jung, wurde 
getauft und in die Kitchener M.B. 
Gemeinde aufgenommen. Regelmä- 
ßig kam er mit sechs Freunden, die 
auch seine Sargträger waren, zum 
Bibelstudium zusammen. Da er ger- 
ne sang, beteiligte er sich in mehre- 
ren Chören und spielte die Violine in 
verschiedenen Orchester. 1956 er- 
hielt er sein Master Degree in 
Deutsch von der University of Col- 
orado. 

Am 28. Dezember 1957 heiratete 
er Nancy Riediger. Wie bewegt ihr 
Leben war, deuten die Geburtsorte 
ihrer Kinder an: Becky im Kongo, 
Afrika (1962), Dan in Winnipeg 
(1964) und David in Kinshasa, Zaire 
(1966). 

Drei Jahre gab er Sprachunter- 
richt am Tabor College in Hillsboro, 
Kansas. 1966 beendigte er sein 
Ph.D. Studium in Cornell University 
in New York in Sprachwissenschaft 
und Anthropologie. Zehn Jahre 
diente er als Missionsbibelübersetz- 
er im Kongo, acht Jahre als UBS- 
Bibelübersetzungsrat für Zaire und 
vier Jahre als Bibelübersetzungs- 
Koordinator für Afrika. Er schrieb 
“The Origin and Development of Ki- 
tuba” und verfaßte das Grammatik- 
und Wörterbuch für die afrikanische 
Sprache. 1980 wurde er als Bibel- 
übersetzungsrat für Amerika und 
1989 als Bibelübersetzungsdirektor 
der Kanadischen Bibelgesellschaft 
ernannt. Er war ein treuer Arbeiter 
für den Herrn, ein liebender Vater 
und Ehemann. 

1995 erkrankte er an Krebs, eine 
Krankheit, die er zum Segen ander- 
er mutig und Gott ergeben ertrug. 
Er starb am 8. April 1997. 

Er hinterläßt: seine Frau Nancy; 
Tochter Becky und Jim Somerville; 
Söhne: Dan und SuAnn, David und 
Ruth; drei Enkel; drei Schwestern; 
Freunde und Verwandte. 

Das Begräbnis fand in der Kitche- 
ner M.B. Kirche statt. Jim Somer- 
ville spielte Piano. Karen Ten Brin- 
ke sang “Find us Faithful”. Nancy 
erzählte aus ihrem reichen Leben. 
Becky und Dan lasen “Des Vaters 
Vermächtnis”. Jim, Ruth und SuAnn 
lasen Bibelabschnitte. Pastor Labun 
brachte die Botschaft. Der Jubilation 
Männerchor verschönerte die Feier 
mit drei Liedern. 

Ein Gedächtnismahl folgte.® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Susan Penner 7 
(Virgil, Ontario) 


Susan Vera Penner wurde ihren 
Eltern, Dietrich und Vera Janzen, 
am 14. August 1921 in Ufa (Sibirien, 
Rußland) geboren. 1926 wanderte 
die Familie nach Süd-Manitoba aus. 
In Reesor (Nord-Ontario) beendete 
sie die Volksschule und machte ihre 
Oberschule durch Fernkurse. Nach- 
dem die Familie 1942 nach Niagara- 
on-the-Lake umgezogen war, be- 
suchte Susan eine Handelsschule in 
St. Catharines. 

Sie heiratete Jacob Penner am 27. 
Juni 1946. Der Herr schenkte ihnen 
Zwillingstöchter, Sylvia und Patri- 
cia, und eine dritte Tochter, Nancy. 

Durch die Arbeit von Prediger 
George Peters mit Jugend für Chri- 
stus, bekehrte sie sich. Sie wurde 
auf ihr Glaubensbekenntnis in der 
United Missionary Church getauft 
und stärkte ihren Glauben mit 
Fernkursen vom Moody Bibelinsti- 
tut. Sie diente in der Sonntagschule 
und in Hausbibelstunden und be- 
gann die christliche Pionier Mäd- 
chenarbeit in der United Missionary 
Kirche. Zusammen. mit ihrem Mann 
öffnete sie ihr Heim für Kinder- und 
Jugendgruppen und Child Evange- 
lism Fellowship Missionare. Auch 
machte sie Mahlzeiten für Studen- 
ten der Mack School of Nursing und 
der Universität Brock. 

1983 zogen Jake und Susan in eine 
Wohnung in Pleasant Manor. Hier 
begann sie am Montagabend “Hymn 
Sings” und eine Frauenbibelstunde. 
Sie schlossen sich der Niagara 
Christian Fellowship Chapel, und 
später der Cornerstone Community 
Kirche, an. Gemeinsam genossen sie 
einen vielfältigen freiwilligen 
Dienst, einschließlich im Kranken- 
haus Niagara-on-the-Lake, im MCC- 


Hilfsladen “Benefit Store”, in den 
Freizeitstätten “Camp Crossroads” 
und “Word of Life”, mit dem “Story 
House” der Kinderevangelisations- 
bewegung oder mit Vorlesen für 
Kranke im Altersheim “Heritage 
Place”. 

Kurz nach ihrer Goldenen Hoch- 
zeit im Juni 1996 wurde bei Susan 
Krebs festgestellt, sie blieb jedoch 
bis eine Woche vor ihrem Tod am 4. 
April 1997 daheim. 

Sie hinterläßt: ihren Ehegatten 
Jacob Penner; drei Töchter: Sylvia 
Penner, Patricia und John Hopper, 
und Nancy Penner; vier Enkelinnen; 
zwei Schwestern, und einen Bruder. 
Ihr im Tode vorgangegangen sind 
ihre Eltern und Schwester Eleanor. 

Die Begräbnisfeier war am 7. April 
in der M.B. Kirche “Cornerstone 
Community” in Virgil. Pastor Peter 
J. Klassen eröffnete mit tröstlichen 
Schriftworten. Schwiegersohn John 
Hopper leitete die Feier. Tochter 
Nancy las den Tribut. Prediger 
Howard Schantz sprach von der nie 
endenden Liebe Gottes. ® 

(Helen Bergmann, Korr.) 








Er | 


Claudia Klassen f 
(Virgil, Ontario) 


Claudia Klassen erblickte das 
Licht der Welt am 28. Februar 1944 
in Sydney Mines (Nova Scotia). Ihre 
Eltern waren Claude und Ellen 
MacLean. Die Familie zog nach 
Queenston (Ontario), wo Claudia die 
Elementarschule besuchte. Später 
folgte ein Wohnungswechsel nach 
Niagara Falls. 

Claudia begann eine Freundschaft 
mit Mel, dem Bruder ihrer Kinder- 
freundin Dolores, über Bibeldiskus- 
sionen. Mit Hilfe von Pastor Ed Bau- 
mann von der Niagara Christian 
Fellowship Chapel bekehrte sich 
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Claudia 1961. Mel und Claudia hei- 
rateten am 3. März 1962. Die Ehe 
wurde mit Tochter Christine und 
Sohn Mark gesegnet. 

Am 26. August 1962 wurde Clau- 
dia auf ihren Glauben getauft und 
schloß sich der Niagara Christian 
Fellowship Kapelle an. Sie war eine 
glänzende Christin, die dem Herrn, 
besonders auch mit ihrer Sing- 
stimme, diente. Eine Zeitlang unter- 
richteten sie und Mel zusammen 
eine Sonntagsschulklasse. Ihr treuer 
Dienst als liebevolles Ehepaar war 
vielen zum Segen. Viele Jahre sang 
Claudia leitende Sopranstimme im 
Chor, auch später in der Corner- 
stone Community Church. 

Im Dezember 1995 mußte Claudia 
chirurgisch behandelt werden, sang 
aber schon zwei Wochen später ihre 
Soloteile in der Weihnachtskantate. 
Im folgenden Jahr folgten Krebsbe- 
handlungen. Am 6. März 1997 rief 
der Herr sie, in Gegenwart ihrer Fa- 
milie, in die obere Heimat. 

Das Begräbnis fand am 10. März 
1997 in der Virgil “Cornerstone 
Community” (M.B.) Kirche statt. 
Pastor Peter Klassen gründete seine 
Botschaft auf 1.Timotheus 2,3-6, 
dieselben Verse, die Claudia als 
Fundament ihres Glaubens ange- 
nommen hatte. Ein Doppeltrio, in 
dem, außer einer Person, alle in der 
Vergangenheit mit Claudia gesun- 
gen hatten, bot den Gesang. Tochter 
Christines rührendes Tribut wurde 
von Mels Schwager, George Fast, 
gelesen. Vor dem Schlußgebet hörte 
die große Versammlung Claudias 
Stimme, als sie das Lied “Love one 
another” über Tonband sang. 

Claudias Abscheiden wird be- 
trauert von: Ehemann Mel Klassen; 
Tochter Christine und Don Forrer; 
Sohn Mark und Erica Klassen; vier 
Enkeln; zwei Schwestern; einem 
Bruder; viele Klassen-Verwandte. 

Nach dem Trauermahl sprachen 
viele über Claudias Freundschaft 
und positiven Einfluß. Tochter 
Christines Tribut schloß mit folgen- 
den Worten: “Danke, Gott, daß Du 
Mark und mir diese Frau als unsere 
Mutter gegeben hast. Mutter, wisse, 
daß deine Kinder und Enkel sich 
erheben und dich ‘gesegnet’ nen- 
nen.”® (Helen Bergmann, Korr.) 
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Er 
Roy H. Vogt } 


(Winnipeg, Manitoba) 


Roy Vogt wurde am 14. Dezember 
1934 als vierter Sohn seiner Eltern, 
Peter und Susanna Vogt, in Stein- 
bach (Manitoba) geboren und ver- 
brachte dort eine frohe Kindheit. 
Gemeinsam mit seiner Mutter und 
seinen Geschwistern half er im Ge- 
schäft seines Vaters. 

Nach seinem Abschluß vom Stein- 
bach Collegiate studierte er an der 
Universität von Manitoba, und 
schloß 1956 sein Studium mit einem 
Bachelor of Arts ab. An der Univer- 
sität lernte er auch seine zukünftige 
Frau, Ruth Blair, kennen. Sie hei- 
rateten im Jahre 1958. 

Nach seiner Graduation in Manito- 
ba studierte er an der Universität 
Toronto, und kehrte nach seinem er- 
folgreichen Abschluß nach Winnipeg 
zurück, um an der Universität Vor- 
lesungen zu halten. 1958 zogen sie 
nach Elkhart (Indiana, USA), wo er 
sein theologisches Studium am men- 
nonitischen Bibelseminar (AMBS) 
begann. 

Zwei Kinder, Kathy und Paul, 
wurden dort geboren, fünf Jahre 
später folgte ihre Tochter Karen. 

Roy schloß sein Theologiestudium 
mit einem Bachelor of Divinity ab. 
Um die deutsche Sprache für seinen 
darauffolgenden Dienst in der First 
Mennonitengemeinde besser zu be- 
herrschen, zogen sie für ein Jahr 
nach Hamburg in Deutschland. Roy 
setzte mit einem Stipendium von der 
deutschen Regierung seine theologi- 
schen Studien fort. 

Im Jahre 1962 begann seine Arbeit 
in der First Mennonitengemeinde, 
die er mit viel Energie tat. Er grün- 
dete ein Unterhaltungszentrum, “18- 
Step”, für die Jugendlichen der Ge- 
meinde und Umgebung. Sein Dienst 


an der Gemeinde war eine lebens- 
lange Hingabe. 1967 kehrte er zu 
weiteren Studien an der Universität 
von Winnipeg zurück. Insgesamt 
siebenundzwanzig Jahre unter- 
richtete er an der Universität und 
war sehr beliebt unter den Studen- 
ten und seinen Kollegen. Roy war 
auch sehr aktiv innerhalb der men- 
nonitischen Gemeinschaft. 

In den vergangenen Jahrzehnten 
unternahm er, zusammen mit seiner 
Frau Ruth, mehrere Reisen als 
Reiseleiter. Sein Lieblingsort war 
allerdings sein Wochenendhaus in 
Belair zusammen mit Familie und 
Freunden. 

Er starb plötzlich am 31. März 
1997. 

Er hinterläßt: seine Frau Ruth; die 
Kinder: Kathy und Randy, Paul und 
Meredith, und Karen und Grant; 
sechs Enkel; seine Brüder: Ernest, 
Arthur, Erich, Peter, und John; und 
“Schwester” Frieda Neufeld. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. 
April 1997 in der Kirche der First 
Mennonitengemeinde statt. ® 





** Rudy A. Regehr starb am 11. 
April 1997 im Alter von 66 Jahren. 
Viele Jahre war er eine Hauptfigur 
in der Mennonitenkonferenz von Ca- 
nada, er diente zuerst am Canadian 
Mennonite Bible College (CMBC) 
(1962-81) in Winnipeg und dann als 
Exekutiv-Sekretär für Gemeindehil- 
fen (1981-93). Rudy Regehr wurde 
1930 in Chinook (Alberta) geboren. 
Die Familie zog später in die Umge- 
bung von Peace River und ließ sich 
schließlich in Tofield nieder. Mit 
achtzehn Jahren wurde er in der To- 
field Mennonitengemeinde getauft. 
Im Juni 1957 heiratete er Anne 
Boese und sie wohnten in Edmonton, 
wo er an der Universität von Alberta 
studierte. Rudy war unter den Grün- 
dungsmitgliedern der First Menno- 
nitengemeinde in Edmonton. Der Ruf 
zur Gemeindearbeit führte ihn zum 
Studium am CMBEC, wo er nach sei- 
ner Graduation als Direktor für 
öffentliche Beziehungen und später 
als Registrator diente. Eine seltene 
Gehirnkrankheit führte zu seinem 
Ruhestand im Jahre 1993. Die Be- 
gräbnisfeier fand in der Bethel Men- 
nonitenkirche statt. Er hinterläßt 
seine Frau Anne und seine Kinder 
Val, Dwayne, Cindy, und Brad, mit 
ihren Familien. (Mennonite Reporter) 


Gesundheitswesen 


Die kostbaren Juwelen 





= vornehme Dame, die durch ein vergnügungs- 
süchtiges, geselliges Leben ihre Gesundheit einge- 
büßt hatte, lag auf ihrem Ruhebett und sehnte sich nach 
den Gesellschaften und Vergnügungen, an denen sie 
einst soviel Genuß gehabt hatte. Sie bat ihre Kran- 
kenpflegerin, ihr den Kasten zu bringen, in dem sie ihre 
Juwelen aufbewahrte, um sich an deren Anblick zu 
erfreuen und all die festlichen Gelegenheiten ins Ge- 
dächtnis zurückrufen zu können. “Nun, Schwester”, 
fragte sie, “möchten Sie nicht gerne einige dieser Juwe- 
len haben?” 

“Nein, gnädige Frau”, war die Antwort, “ich besitze 
viele kostbaren Juwelen!” 

“Wie ist das möglich? Meine Schmucksachen sind die 
schönsten im ganzen Land. Wo haben Sie Ihre? Sie tra- 
gen sie ja nie.” 

Die Pflegerin hielt ihre Bibel empor und sagte: “Meine 
Juwelen sind hier drin verborgen.” 

Die Dame glaubte, die Schmucksachen wären wirklich 
in dem Buch verborgen und sagte daraufhin: “Bitte, 
nehmen Sie Ihre Juwelen heraus und zeigen Sie mir.” 

“Ach liebe Frau”, antwortete die Krankenpflegerin, 
“meine Juwelen sind so kostbar, daß ich sie Ihnen nur 
immer eine auf einmal zeigen kann.” Dann öffnete sie 
die Bibel und las: 

Ich habe gelernt, worin ich bin, mir genügen zu lassen 

(Philipper 4,11). 

Sie erzählte ihr von dem Schatz, den sie im Himmel 
hatte, und daß, wenn sie auch arm sei, ihr Vater im 
Himmel reich sei und für sie sorge. Sie erzählte von dem 
großen Glück, das sie in Jesu habe, und wie sie geduldig 
auf sein Wiederkommen warte. 

“Schwester, so etwas habe ich noch nie gehört”, rief die 
Dame erstaunt aus. “Wie glücklich Sie sein müssen! Ich 
wünschte, ich wär’s auch.” 

Am nächsten Tag sagte sie zu der Schwester: “Ich 
möchte gern einen anderen Ihrer Juwelen sehen; denn 
den Sie mir zeigten, war wundervoll.” 

Die Krankenschwester öffnete von neuem ihre Bibel 
und las: 

Das ist gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, daß 
Christus gekommen ist in die Welt, die Sünder selig zu 
machen, unter welchen ich der vornehmste bin 
(1.Timotheus 1,15). 

Als sie noch einige Worte hinzufügte, tat Gott der 
Dame das Herz auf. Sie erkannte sich als Sünderin und 
daß Jesus ihr Heiland sein wollte. In ihm fand sie Ruhe, 
Frieden und Freude.® (Evangelium Posaune) 


Die Christoffel-Blindenmission 
- in Deutschland — 


D: Christoffel-Blindenmission e.V. in Bensham ist 
eine christliche gemeinnützige mildtätige Organisa- 
tion, die von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 


als Fachorganisation anerkannt wird. 

Sie hilft den Allerbedürftigsten ohne Ansehen von 
Nation, Rasse, Geschlecht oder Religion. Besonders Kin- 
dern wird geholfen, denn sieben von zehn erblindeten 
Kindern unter sechs Jahren sterben innerhalb von zwei 
Jahren - vernachlässigt, unterernährt, krank. 

Kinder, die Augenunfälle in den Ländern der Zwei- 
Drittel-Welt erleiden, haben meistens, ohne Hilfe von 
Organisationen wie die Christoffel-Blindenmission, 
keine Hoffnung zur Erhaltung ihres Augenlichtes. Rund 
anderthalb Millionen Kinder - also jedes zehnte blinde 
Kind - leidet an Grauem Star, der mit einer kurzen 
Operation leicht heilbar wäre. Und drei Kapseln von 
Vitamin A im Jahr könnte die Erblindung von unzähli- 
gen Kindern verhindern. Schon Erblindete haben, ohne 
Hilfe von Organisationen wie die Christoffel-Blindenmis- 
sion, keine Chance auf ein selbständiges Leben. 

Die Mission hilft jährlich über sieben Millionen 
Augenkranken, Blinden und anders Behinderten und 
fördert in über einhundert Ländern der Dritten Welt 
mehr als eintausend Hilfsprojekte.® (CBM Broschüre) 


Schimmelpilz 
- als Nahrung - 


1 das zum Beispiel in Europa höchstens in Kü- 
chen von Vegetariern oder Anhängern der östlichen 
Eßkultur zu finden ist, dient in Indonesien als Grund- 
nahrungsmittel und wird jährlich im Tonnenmaßstab 
aus Sojabohnen hergestellt. 

Mit Blick auf die stetig wachsende Weltbevölkerung 
und die daraus entstehenden Versorgungsengpässe 
arbeiten deutsche und indonesische Wissenschaftler 
gemeinsam daran, die Tempe-Gewinnung zu steigern. 
Reifes Tempe entfaltet ein pilzähnliches oder nußartiges 
Aroma und kann nach der Trocknung längere Zeit ohne 
Kühlung gelagert werden. Aus ihm lassen sich salzige 
Speisen wie “Sojaburger” oder nahrhafte süße Breie 
zubereiten. 

Die Samen der Sojabohne enthalten beinahe alle für 
den Menschen lebenswichtigen Eiweißbausteine und 
sind zudem reich an ungesättigten Fettsäuren. Doch lei- 
der kann der menschliche Körper diese Rohstoffquelle 
nur zum Teil nutzen. 

Die zur Gattung “Rhizopus” gehörenden Schimmel- 
pilze verwandeln gequollene Sojakeime innerhalb von 
dreißig bis vierzig Stunden in bekömmliches Tempe. 
Während der Fermentation dringt der Pilz in die Samen 
ein und setzt dort Stoffe frei, die den Abbau der für Men- 
schen unzugänglichen Nahrstoffe übernehmen - er ver- 
daut sozusagen vor. Er verringert den Anteil schädlicher 
Substanzen und erhöht gleichzeitig den Vitamingehalt 
der Sojasprossen. 

Die Qualität des Tempe hängt stark vom verwendeten 
Pilz-Stamm ab. Jetzt versuchen Wissenschaftler heraus- 
zufinden, welche von den vielen Rhizopus-Stämmen das 
nahrhafteste und bekömmlichste Tempe hervorbringen. 
Eine Mischung aus zwei Pilzkulturen, die hochwertiges 
Tempe liefert, wurde bereits gründlich untersucht und 
kann demnächst eingesetzt werden.® 

(deutscher forschungsdienst) 


JULI 1997 37 





of Klassen 
' Funeral 
Chapel 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 


1897 HENDERSON HIGHWAY Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 4.50%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis: zu $10,000 .................. (3.50%) 

- 310,000 bis $24,999.99 

- $25,000 bis $49,999.99 ......(4.00%) 

- $50,000 und mehr (4.25%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 265 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Walter Klassen 
Harry Froese 
Matthew Bartel 


Terry Siemens 
Holly Neufeld 
Harold Koslowsky 





BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 









Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

® an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern).......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ........ $21.00 Cdn 
FRE ENEENLEEEER: oder $16.00 US 
a lei oder 24.- DM 


° mit Luftpost nach Südamerika 
ee $32.00 Cdn 
SC SEEN: oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
2 EEE: $40.00 Cdn 
FE NE EEEEEUEENEFRE: oder $31.00 US 
SE EEE oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 








Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
575 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 























In eigener Sache 


Wir suchen Frauengruppen und 
andere Sponsoren für die 
allmonatliche Zusendung einiger 
Exemplare der 
Mennonitischen Rundschau 
per Luftpost in die frühere 
Sowjetunion. Wir senden jeden 
Monat eine Rolle von fünf Kopien 
an respektierte Ehepaare dort, die 
die MR dann kostenlos an 
Interessenten verteilen. 






[_] neue Bestellung 
| Abonnementsverlängerung 


BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 












Name und Adresse: 





























Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 











Für ein Jahr kostet dieser Dienst: 
$81.36 (Cdn). 





Dr. Bernard Rosner 


Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 








Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Für Ihre Hilfe danken herzlich: 


* der Stab der Rundschau 
* und die sehr dankbaren Leser in 
den Ländern der früheren UdSSR. 








Weitere Information erhältlich von: 
Helga - 204-669-6575 









Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Autofähre erschließt 
den Norden 


“Nr, ist diese neue Fährverbin- 
dung, “Discovery Coast Tour” 
genannt, ein gehütetes Geheimnis, 
aber nicht mehr lange”, erklärt Mau- 
reen C. Cumming von BC Ferries 
in Victoria (BC). Damit deutet sie auf 
den neuen Fährdienst mit der 
“Queen of Chilliwack” Autofähre, die 
im vergangenen Sommer (1996) erst- 
malig abgelegene Gebiete der Urbe- 
wohner Canadas besuchte. Auto- 
reisende Touristen könnten jetzt von 
Vancouver über Nanaimo und Port 
Hardy (Vancouver Island) nach Bella 
Coola und weiter über den Highway 
20, genannt “Freedom Highway”, 
nach Williams Lake und schließlich 
bis nach Calgary reisen. 

Für Canadas westlichste Provinz, 
British Columbia, ist das Verkehrs- 
system der BC Ferries, einschließlich 
vierzig Autofähren, schon immer von 
großer Wichtigkeit gewesen, da es 
die Verbindung für Einheimische zur 
Außenwelt darstellt. Nun ist es für 
die ständig steigende Zahl der inter- 
nationalen Touristen eine interes- 
sante und abenteuerliche neue Reise- 
route durch bisher unberührte, uner- 
reichbare Gebiete British Columbias 
geworden. In diesem Jahr erwartet 
man ausgebuchte Fahrten mit etwa 
55 Prozent aller Reisenden an Bord 





Camper in Russia 


$50 makes it possible 

for one teenager to attend 

a Christian Camp in Russia 

, or the former Soviet Union 





der “Queen of Chilliwack” aus den 
deutschsprachigen Ländern Euro- 
pas. 
Die in Norwegen gebaute neun- 
zehn Jahre alte Autofähre bietet für 
375 Passagiere und 115 Fahrzeuge 
Platz. Die Besatzung von siebenund- 
zwanzig Personen ist gut ausgebildet 
und hilfsbereit. Es gibt keine Kabi- 
nen, dafür aber bequeme Liegesitze, 
wenn man nicht im Auto schlafen 
möchte. Wer will, kann auch den 
eigenen Schlafsack ausbreiten. Für 
fünf Dollar steht die Benutzung mo- 
derner Duschen zur Verfügung. Im 
Restaurant werden gesunde, 
schmackhafte Mahlzeiten zu günsti- 
gen Preisen serviert. Die Innenaus- 
stattung der “Queen of Chilliwack” 
ist mit Bedacht auf Schlechtwetter- 
Perioden, mit denen man in dieser 
Gegend auch im Sommer rechnen 
muß, angelegt. Es gibt ruhige Lese- 
ecken, ein Spielzimmer, einen gro- 
ßen, gemütlichen Aufenthaltsraum, 
eine gut ausgestattete Boutique usw. 

In den abgelege- 
nen Indianersied- 
lungen und -ort- 
schaften entlang 
der angesteuerten 
Fjorde, sind je- 
weils kurze Auf- 
enthalte einge- 
plant, lang genug, 
um auf eigene 
Faust einen Ent- 
deckungsrund- 
gang zu machen 
oder an einer 
Führung der Ur- 
bewohner teilzu- 
nehmen. Zwei Ki- 
lometer von Bella 
Bella entfernt, 
kann man, zum 
Beispiel, auf ei- 





nen kurzen Rundgang durch die 
Gebiete der Kultur des “Heiltsuk” 
Indianerstamm geführt werden oder 
eine Paddelfahrt in einem langen 
Zehn-Mann-Kanu genießen. In 
einem neuerbauten “Long House” 
werden historische Fotos ausge- 
stellt, auch kann man hier Holz- 
schnitzereien und Silberschmuck des 
Stammes bewundern oder günstig 
erwerben. 

In Bella Coola ist man schon mehr 
auf den Tourismus eingestellt und es 
gibt einige interessante Tour-Ange- 
bote im Ort selbst wie auch in der an 
Naturschönheiten reichen Umge- 
bung des Bella Coola Valley. Wayne 
Copeland von “Dream Factory 
Adventures” liebt und kennt diese 
Gegend. Deshalb kann man sich ihm 
getrost anvertrauen, sei es für Moto- 
Cross oder Kletter-Touren, zum 
Rundflug im Wasserflugzeug oder 
Wandern, Reiten und Kajakfahren. 
Auch werden Touren der Umgebung 
im Minibus angeboten. Die 1997er 
Saison beginnt am 26. Mai und endet 
am 29. September.® (Kanada Kurier) 


Nationalfeiertag - Canada Day, 
der 1. Juli, feiert den Beginn der 
Nation, als sich am 1. Juli 1867 vier 
Provinzen zu einer Konföderation 
zusammenschlossen. Vier Mal in 
diesem Jahrzehnt haben die Verei- 
nigten Nationen Canada als das 
beste Land weltweit bezeichnet. Der 
“Index für menschliche Entwicklung” 
(human development index) für 
1996, der Einkommen, Ausbildung 
und Lebenslänge einschließt, gibt 
Canada den Spitzenrank unter 174 
Ländern. Auf zweiter Stelle standen 
die Vereinigten Staaten, mit Japan 
und den Niederlanden an dritter und 
vierter Stelle. 

(The Mennonite und Canadian Scene) 
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it Hilfe einer Menge von Frei- 

willigen und ihren Schwestern 
der Barmherzigkeit leistet Mutter 
Theresa Armenhilfe an sechs Stel- 
len in Kalkutta (Indien). Unser Bus 
brachte uns zu dem Platz, an dem 
die Kinder betreut werden. Die 
Beschriftung über der Pforte hieß: 
“Laßt uns etwas Gutes für Gott lei- 
sten”. 

Das große Kinderzimmer war mit 
Kinderbettstellen gefüllt. In jedem 
Bettchen befanden sich drei bis vier 
Babys - insgesamt 73 in einem 
Raum! Viele sind geistig und phy- 
sisch behindert - einige von Ochsen- 
wagen überfahren, manche von Zie- 
gen oder Schafen auf der Straße 
niedergetreten, bis zum Kranksein 
unterernährt, oder Opfer von Ge- 
walttaten verschiedener Art. 

Die meisten werden nie wieder bei 
ihren Eltern wohnen, denn sie sind 
zum größten Teil in den medizini- 
schen Zentren oder sogar auf den 
Straßen ausgesetzt worden. Alle 
wurden nun von Mädchen im 
Teenage-Alter versorgt. Auf dem 
Spielplatz drängten sich die Zwei- 
und Dreijährigen um uns und woll- 
ten auf den Arm genommen werden. 

Alle Kinder erhalten eine christ- 
liche Erziehung und haben später 
die Möglichkeit, zur Schule zu 
gehen. Nach dem Motto von Mutter 
Theresa kann man nicht jedem hel- 
fen, aber man kann sich einzeln um 
sie kümmern. 

Die Bengali Frauenmission in 


Hilfe für Arme 


—- in Indien — 


Kalkutta befindet sich in einem viel 
größeren Komplex, obwohl dieser 
Dienst auf internationalem Gebiet 
weniger bekannt ist. Die Arbeit wur- 
de vor sechzig Jahren von reichen 
Frauen der höchsten Brahmin-Kaste 
begonnen. Heute suchen sie die Bor- 
delle auf und kaufen die sich dort 
befindenden jungen Mädchen frei. 

Oft handelt es sich dabei um 
Sechs-, Sieben- und Achtjährige - 
ohne jegliche Hoffnung auf eine nor- 
male Kindheit. In vielen Fällen wa- 
ren es die Väter, die ihre Töchter für 
drei- oder vierhundert Rupees ($10) 
verkauft hatten, um die anderen Fa- 
milienmitglieder zu ernähren. 

Im Missionskomplex erhalten die 
Mädchen medizinische Hilfe und 
werden in Schulklassen eingestuft — 
wir zählten zehn Klassen mit jeweils 
dreißig Mädchen. Alle, in Uniformen 
ausgestattet, sahen sauber und 
ordentlich aus. Ihr neues Leben 
schenkt ihnen Hoffnung. 

Die Schülerinnen unterhielten uns 
mit Gesang, gymnastischen und 
dramatischen Vorstellungen, usw. 
Obwohl uns die Sprache unbekannt 
war, spürten wir ihr Empfinden des 
Geborgen- und Glücklichseins. 

Wir sahen auch Mädchen, die 
täglich vierzehn bis sechzehn Stun- 
den in Fabriken gearbeitet hatten 
und lebenslang davon negative Fol- 
gen tragen werden. Altgewordene 
Frauen, die nicht mehr arbeiten 
können, werden von der Gesellschaft 
als Last empfunden. 
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MCC (Mennonite Central Commit- 
tee) begann 1942, zur Zeit der 
großen Hungersnot in Bengal, den 
Dienst in Indien. Heute haben Ein- 
heimische die Verantwortung über- 
nommen und helfen ohne Rücksicht 
auf Kasten- und Religionszugehörig- 
keit oder Hautfarbe. 

** Im Jahr 1995 machten achthun- 
dert Sponsoren aus Canada und den 
Vereinigten Staaten es elfhundert 
Kindern möglich, zur Schule zu ge- 
hen. Sie sorgten für Bücher, Schul- 
uniformen, Schulgeld und, wenn 
notwendig, Unterkunft. 

** MCC ermöglichte es 346 Erwach- 
senen, einen Beruf zu erlernen. 

** Im selben Jahr lieferte das MCC 
zweihundert Kartons Seife an die 
Schwestern der Barmherzigkeit von 
Mutter Theresa und Bettlaken und 
Milchpuder an Waisenhäuser, Schu- 
len und Krankenhäuser. 

** In Selbsthilfe-Zentren erlernen 
Jährlich, seit 1982, 35 Frauen ab- 
setzbare Handarbeiten. 

** Vierunddreißig kleine Dörfer er- 
hielten Hilfestellungen im Garten- 
bau, mit Saatgut, dem Graben von 
Brunnen, usw. 

All diese langzeitige aufopfernde 
Hilfe beeindruckte uns tief. 

Örtliche christliche Gemeinden 
leiten ähnliche Hilfsprojekte. Da 
aber täglich eintausend neue 
Flüchtlinge in Kalkutta ankommen, 
bleibt die Not groß.® 

(Helen Doerksen in PAMB-Churchways) 
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